
rein
ehlitz

h am
ichte
tung
ia II

a III

unſer
lplatz
erode

wird
Nach
Drei-
Nach
dann
hren

i t t el

Nr. 214 Einzelpreis 10 Pfennig
2

olksblart
Frenag, 12. September 1924

9 4 9Has „Volksblatt“ erſcheint jeden Sonn Bezugsbedingungen: Der Bezugspreis beträg:abends mit der illuſtrierten Beilage k i Zeit.“ än. ch 2, ar cinſchüehlich Juſte gegenUnverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das r Abholer 1.90 Mark. Toch i monatlichRückporto beizufügen. Das „Volksblatt“ iſt das Mark ab Poſtamt oder gegen Einſendung, 2.30 MarkPublikations Organ der e nſchattgen und ge u r mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.

e r sverſchie r rden. r ng: Harz 2 m Reklameteile d. er.ofgebäu wei Treppen, Fernſpre n luß 4667 2 ſtelle: Harz 42/44, Fernruf 4605. Zweigſtelle:e ehe denn Halleund den Regierungs Bezirk Merseburg. Ka e See den n

Die Lage im
Sichtliche Entſpannung.

Der Truppenabmarſch beginnt. Die politiſchen Gefangenen
werden entlaſſen, die Ausgewieſenen kehren zurück. Der

Dortwunder Bezirk bei der Räumung.
Bochum, 11. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Entſpannung im Ruhrgebiet hat ein lebhaftes
Tempo eingeſchlagen. Die Zollkontrolle iſt gefallen. Eine Reihe
Paßerleichterungen ermöglichen einen ſchnellen und ungehinderten
Verkehr mit dem unbeſetzten Deutſchland, die erſten Gefangenen
ſind der Freiheit wiedergegeben, die Kriegsgerichte ſtellen ihre Ar-
beiten ein und ſelbſt die während des paſſiven Widerſtandes teil-
weiſe berüchtigt gewordenen Bureaus für zivile Angelegenheiten
ſchließen ihre Pforten und übergeben ihre Funktionen demnächſt der
mer Kommiſſion. Auf den Landſtraßen, die von dem
Dortmunder Räumungsbezirk nach dem Weſten führen, marſchieren
Truppen, rattern Laſtautos, und auch aus Oberhauſen werden
große Räumungsarbeiten gemeldet. Eine betriebſame Geſchäftig-
keit hat die franzöſiſchen Behörden ergriffen. Die Verhandlungen
ſind örtlich überall aufgenommen und finden ihre Stütze in den
zentralen Beſprechungen in Koblenz, von wo aus nunmehr der
Gang der Ausführung all jener Maßnahmen beſtimmt wird, die
auf Grund der Annahme des Londoner Gutachtens ergriffen wer
den ſollen. Eine kürzlich durch die Rechtspreſſe veröffentlichte Nach
richt, wonach die Bevölkerung der beſetzten Gebiete mit ſtillem Hohn
die angeblich prekäre Lage Frankreichs betrachtet, iſt falſch. Von
Düſſeldorf bis Schwerte bewahrt die Maſſe des Volkes vollſte Ruhe
und ſchaut den Vorgängen mit größerer Gleichgültigkeit zu, als
vielleicht erwünſcht iſt. Das Ergebnis von London hat ebenſo ent
ſpannend auf die Gemüter gewirktt, daß man die täglichen Mit
teilungen in der Preſſe über die Aufhebung bisher beſtandener Ver
ordnungen als eine ebenſo ſelbſtverſtändliche Sache hinnimmt, wie
die ſichtlichen Zeichen franzöſiſchen Entgegenkommens in den noch

umſtrittenen Fragen. eSchließlich ſind die dringendſten Sorgen der Arbeiter-
maſſen des Ruhrgebiets auch anderer Art: die fortdauernde
Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit nehmen nehen den immer
von neuem wiederholten Angriffen der Unternehmer auf Lohn und
Arbeitszeit den Hauptteil alles öffentlichen Lebens in Anſpruch.
Wos dann noch übrig bleibt, iſt viel mehr den großen innenpoli-
tiſchen und außenpolitiſchen als den Beſatzungsfragen gewidmet.
Es ſind nach Anſicht der Arbeitermaſſen eben Selbſtverſtändlich-
keiten, daß die Haltung und die Maßnahmen der Franzoſen andere
als zuvor geweſen ſind, und man traut hier anſcheinend (und mit
Recht) der Stellung Herriots in Frankreich mehr Stärke und
Feſtigkeit zu als etwa der von Marx in Deutſchland.

Während des paſſiven Widerſtandes hatten manche Schlaumeier
geglaubt, man müſſe die franzöſiſchen Truppen propagandiſtiſch be-
arbeiten. Die Rechtsparteien erhofften dadurch viel für eine innere
Schwächung Frankreichs, die Kommuniſten viel für die Weltrevo-
iution. Die Erfahrung hat gelcehrt, daß die Auffaſſung der hieſigen
Arbeiterführer richtig war, die ein ſolches Beginnen als irrſinnig
ablehnten. Anders liegen die Verhältniſſe heute: Wo ſonſt zwiſchen
fremden Soldaten und einheimiſcher Bevölkerung eine Scheidewand
beſtand, die jedes, auch das oberflächlichſfte Näherkommen verhin-
derte, iſt jetzt eine unzweifelhafte Beſſerung des Verhältniſſes feſt-
zuſtellen. Etwaige Geſpräche mit franzöſiſchen Militärs und auch
ſolche, die wir ſelbſt führten, betreffen ausnahmslos politiſche
Fragen, Wirtſchaftsprobleme, deutſch-franzöſiſche Verſtändigung,
Abrüſtung, Sicherheit und Völkerbund, Hakenkreuz-Propagandag,
deutſchnationale Kataſtrophenpolitik und Poincarismus hüben und
drüben. Das iſt es, was die hohen und niederen Militärs nicht

Ruhrgebiet.
minder ſtark beſchäftigt wie den deutſchen Arbeiter des Ruhrgebiets,
und wenn die deutſche Regierung hören wollte, wie das Volk z. B.
über das Vorhaben der Notifizierung der deutſchen Kriegsſchuld-
Erklärung denkt, ſo hätte ſie im Ruhrgebiet die Gelegenheit für
einen praktiſchen Anſchauungsunterricht. Urſprünglich wurde hier
dem Reichskanzler Marx ein großes Maß von Wohlwollen ent
gegen gebracht. Heute hat man für ihn nur noch ein Kopfſchütteln.
Da man weder von dieſer Regierung noch von dieſem Reichstag
poſitive Arbeit in der Zukunft erwartet, wodurch aber unter Um-
ſtänden große Gefahren für das beſetzte Gebiet heraufbeſchworen
werden können, wurde gerade im Ruhrgebiet der Aufruf der Par-
tei, der die Auflöſung des Reichstags forderte, begeiſtert aufgenom-
men. Der letzte Wahlkampf war überhaupt kein Kampf, erklärt
man. An die Maſſen war nicht heranzukommen. Propaganda,
Preſſe und Verſammlungsfreiheit waren äußerſt behindert. Jetzt
aber hat man die Hoffnung, daß trotz einer vielleicht noch vorhan-
denen Beſatzung dieſelbe politiſche Freizügigkeit entwickelt werden
könnte wie im unbeſetzten Gebiet und daß das Ergebnis einer neuen
Wahl ein gänzlich anderes ſein dürfte als das vom 4. Mai. Das
ſpürt man aus der Atmoſphäre, die von dem politiſchen Leben
ausgeht.

Oberhanſen, 114. September. (WTVB.)
Die franzöſiſchen Truppen ſind aus Oberhauſen abgerückt,

nachdem bereits ſeit einigen Tagen mit der Abſendung der Mate-
rialien und Utenſilien begonnen worden iſt.

Hörde, 12. September. (WTVB.)
Wie verlautet, werden die Zollbeamten des Zollamtes

Hörde ſpäteſtens am Sonntag, dem 14. September, aus Hörde
zurückgezogen. Ein großer Teil der franzöſiſchen Beſatzungs-
truppen iſt ſchon vor längerer Zeit abbefördet worden. Wann
der Reſt, noch etwa 50 Mann, abgehen wird, iſt noch nicht bekannt.

Eſſen, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der größte Teil der politiſchen Gefangenen iſt im

Verlauf des Mittwoch und Donnerstag aus der Haft entlaſſen
worden. Sämtliche entl(aſſenen Perſonen erhalten von der Be
ſatzung Verpflegungsgeld bis zum Heimatsort. Der Reſt der
Häftlinge wird in den nächſten Tagen jeweils nach dem Studium
der Akten auf freien Fuß geſetzt werden.

Auch die Vorbereitungen zum Abmarſch der Truppen
ans der Zone Dortmund-Hörde machen gute Fortſchritte.
Als vorläufiger Abmarſchtermin der im Bezirk Dortmund liegen-
den dritten franzöſiſchen Diviſion iſt die Zeit zwiſchen dem 25.
und 28. September vorgeſehen. Ein Teil der Truppen wird in
Recklinghauſen untergebracht. Das hier zurzeit ſtationierte Jn-
fanterieregiment wird bis zum 27. September nach Frankreich
in ſeinen Standort zurücktransportiert.

Zweibrücken, 11. September. (WTVB.)
Die erſten politiſchen Gefangenen ſind geſtern aus

dem hieſigen Gefängnis entlaſſen worden und in ihre Heimat
zumeiſt nach dem Rhein- und Ruhrgebiet zurückgekehrt.

Die zweite Dawes-Rate gezahlt.
Die nach dem Londoner Protokoll am 11. September fällige zweite

Reparationsrate von 20 Millionen Goldmark iſt im Laufe des
Donnerstag an den Agenten für Reparationszahlungen abgeführt
worden. Neber die ebenfalls an Donnerstag fälligen, aus den
Ruhreinnahmen ſtammenden erſten Zahlungen der franzöſiſchen
und belgiſchen Regierung an die Reparationskaſſe liegen im Augen-
blick noch keine Nachrichten vor

Der Bürgerblock an der Afbeſt.
Die Kommuniſten mit dem geſamten Bürgertum gegen die

Sozialdemokratie
Berlin, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigte ſich am
Donnerstag mit dem Abbau des Berliner Magiſtrat s.
Der Hauptkampf ſpielte ſich um. die Perſon des Stadtſchulrates,
des Genoſſen Wilhelm Paulſen, ab. Die Kommuniſten ließen
durch ihren Redner erklären, daß ſie für den Abbau Paulſens
ſtimmen würden. Infolgedeſſen wurden für den Abbau Paulſens
113 Stimmen abgegeben, dägegen 82. 5 Demokraten enthielten
ſich der Stimme. Das Abſtimmungsergebnis zeigte deutlich, daß
der Abbau Paulſens nur infolge des Verhaltens der Kommuniſten
überhaupt möglich geworden war. Gleich darauf erfolgte die Ab-
ſtimmung über den Antrag, auch die Stadtſchulratsſte le
abzubauen. Da in dieſem Falle die Kommuniſten nicht mit den
Bürgerlichen zuſammengingen, wurde der Abbau der Stadtſchul
ratsſtelle mit 103 gegen 96 Stimmen abgele hut. Auf Grund
dieſes Abſtimmungsergebniſſes ergibt ſich von ſelbſt, daß der Be
ſchluß über den Abbau Paulſens wegen Ungeſetzlichkeit von den
Aufſichtsbehörden kaſſiert werden muß, denn es hat ſich klar ge
zeigt, daß er lediglich aus politiſchen Motiven erfolgte. Auf
den Bänken der bürgerlichen Parteien herrſchte angeſichts dieſes
Ausganges deutliche Beſtürzung. Am auffallendſten war das voll
ſtändige Durcheinander bei den Demokraten, die bei der Ab
ſtimmung in zwei Hälften zerfielen. Der Abbau der übrigen
Stadträte vollzog ſich in der erwarteten Form, und zwar wurde
der Abbau der ſozialdemokratiſchen Stadträte Weiſe-
Coblenzer, Poetzſch und des Kommuniſten Stolt

ekeſchloſſen.

Die Tagung des Völkerbundes.
Deutſchland ſoll Mitglied werden. hilfe für Georgien.

Genf, 11. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der Mittwochvormittag brachte den Abſchluß der allgemeinen

Berichtsdebatte. Bundeskanzler Seipel (Oeſterreich) wohnt der
Verſammlung jetzt bei. Die dritte Kommiſſion ſetzte am Nach-
mittag die allgemeine Abrüſtungsdebatte fort. Lord Parmoors
betonte, der Abriiſtungsplan werde erſt mit Deutſchlands Eintritt
in den Völkerbund vollkommen. Die engliſche Delegation werde
jede Bemühung um Zulaſſung Deutſchlands fördern. Der Franzoſe
Boncour betonte die Untrennbarkeit von Sicherheit und Ab-
rüſtung. Alle Nationen müßten offen die Karten auf den Täſch
legen. Auch er ſehe die Löſung der Abrüſtungsfrage erſt nach
Deutſchlands Eintritt in den Bund. Später erklärte Lord Par-
moor noch der Preſſe gegeniiber, Deutſchland ſelbſt miiſſe um ſeine
Aufnahme erſuchen.

Genf, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der erſten Kommiſſion des Völkerbundes erklärte in der

Donnerstag- Debatte über den Pakt betreffend die Regelung von
Streitfällen der Engländer Sir Cecil Hurſt, der Artikel 36
des Jnternationalen Gerichtshofs müſſe erſt präziſe gefaßt ſein.
England unterzeichne die obligatoriſche Schiedsgerichtsklauſel in
jetziger Faſſung nicht. Wie man hört, wird die heute ein-
zubringende Reſolution Boncour, betreffend die Vorgänge in
Georgien, deren Aufnahme in Rußland man geſpannt entgegen
ſieht, vorausſichtlich ſofort auf die Tagesordnung der Verſamm
lung geſtellt und dann der Kommiſſion für politiſche Fragen über
geben. Man vermutet, daß der Rat gegebenenfalls Rußland und
Georgien ein Schiedsgerichtsverfahren vorſchlagen wird. Geſtern
genehmigte der Völkerbund den Bericht über den finanziellen
Wiederaufbau Ungarns. Es iſt eine Wiederaufbauganleihe von
netto 250 Millionen Goldkronen vorgeſehen.

Mehrheit. des deutſchen- Volkes für falſch hielt.
Menſch wird ein in dieſer Weiſe zuſtande gekommenes Geſtändnis

Die Frage der Kriegsſchuld.
Von Karl Kautsky.

Der deutſche Reichskanzler hat es für angezejgt gehalten, er
neut die Frage der Kriegsſchuld aufzurollen. Es iſt zur Zeit,
wo dieſe Zeilen geſchrieben werden, noch nicht klar, ob der Kanzler-
proteſt bloß das Ergebnis einer momentanen Stimmung iſt oder
das eines wohlüberlegten Planes.

ſurder und unheilvoller geweſen wäre.

der Regierung an die bisherigen Gegner der Londoner Ab-
machungen, die ſchließlich dafür ſtimmten, um ihre Mandate zu
retten. Aber auch in der Erwartung, dadurch die Macht zu be
kommen, die Ausführung der Abmachungen in deutſcher Treue zu
ſabotieren.

Seit Jahrzehnten haben die Deutſchnationalen es verſtanden,
durch ihre Brutalitäten und Treuloſigkeiten alle Welt mit Haß

der Einfluß der Deutſchnationalen in Deutſchland, deſto ſtärker
Haß und Mißtrauen gegen dieſes in der Welt. Eine Neu
belebung dieſer Stimmung, das iſt die einzige außenpolitiſche
Wirkung, die der Kanzlerproteſt in der Frage der deutſchen
Kriegsſchuld augenblicklich hervorrufen kann. Natürlich ſind nicht
etwa die Deutſchnationalen die einzige Partei in Deutſchland, die
gegen den S 231 des Verſailler Friedens proteſtiert. Alle deutſchen
Parteien, wie immer ſie über die Kriegsſchuld dachten, haben da
gegen proteſtiert, daß eine entſetzliche Zwangslage dazu benützt
wurde, ein Geſtändnis zu erpreſſen, das, die große

Kein ernſthafier

für einen Beweis anſehen. Schlimm für Deutſchland war aber
nicht, daß es ſein angebliches Geſtändnis der Schuld unterſchrieb,
ſondern daß faſt alle Welt außerhalb Deutſchlands von ſeiner
Kriegsſchuld feſt überzeugt war, ſo daß man in dem Erpreſſen
des Geſtändniſſes keine Ungebühr ſah.

Hier, bei der allgemeinen Auffaſſung der Welt,
und nicht bei dem S 231 des Verſailler Friedens müſſen diejenigen
einſetzen, die Deutſchlands Poſition verbeſſern wollen. Das wird
aber am beſten geſchehen von Freunden Deutſchlands, die keine
Deutſchen ſind, und am beſten durch unbefangene Klar-
legung aller Tatſachen. Bloße Proteſte und gar von
dem Angeklagten ſelbſt bleiben wirkungslos. Damit ſei nicht ge
ſagt, daß von deutſcher Seite in der Kriegsſchuldfrage gar nichts
getan werden könnte, um Deutſchlands Poſition zu verbeſſern, daß
alles ſeinen Freunden außerhalb Deutſchlands zu überlaſſen ſei.
Jn dieſer Frage gilt es vor allem, eine große Unterſcheidung
zu machen: zwiſchen dem deutſchen Volke und der Regierung
Wilhelms II.

Archive, daß der größte Teil des deutſchen Volkes den Krieg nicht
gewollt hat. Die eigentliche Kriegsurſache, das öſterreichiſche
Ultimatum an Serbien, wurde von niemand energiſcher be
kämpft als von der deutſchen Sozialdemokratie. Noch am 29. Juli
1914 ſchrieb Wilhelm II. in einer ſeiner bekannten Randgloſſen
über die Friedensdemonſtrationen der deutſchen Sozialdemokratie:
„Die Sozi machen antimilitariſtiſche Umtriebe
in den Straßen; das darf nicht geduldet werden, jetzt
auf keinen Fall. Jm Wiederholungsfall werde ich Belage-
rungszuſtand proklamieren und die Führer ſamt und
ſonders tutti quanti einſperren laſſen.“ Daß es dazu nicht kam,
rührt daher, daß die deutſche Regierung klüger war als ihr Herr
und fand, am Vorabend des Krieges ſei es ſicherer, die Sozi zu
betrügen, als ſie einzuſperren. Und das ſtimmte.

Die kaiſerliche Randgloſſe beleuchtet aber bereits den tiefen
Abgrund, der ſich in der Kriegsfrage zwiſchen dem deut
ſchen Volke und dem deutſchen Kaiſer auftat, und wie
unrecht man tut, jenem eine Verantwortung aufzubürden, die nur
dieſem zufällt. Allerdings hat auch Wilhelm II. den Welt-
Lrieg nicht gewollt, nicht planmäßig herbeigeführt. Während des
Krieges hatte ich an eine derartige planmäßige Herbeiführung
geglaubt. Jch hatte die Herren gewaltig überſchätzt. Als ich durch
die Revolution Gelegenheit bekam, die Akten des Auswärtigen
Amtes in Berlin zu ſtudieren, enthüllte ſich mir ein ganz tolles
Chaos von Dummheit, Verlogenheit, Leicht-
fertigkeit und Kopfloſigkeit, aber keine Spur
eines weitausſchweifenden und ſyſtematiſch ver-
folgten Planes. Merkwürdigerweiſe haben die deutſchen
Nationaliſten der verſchiedenſten Richtungen geglaubt, als ich dies
feſtſtellte, das als Ehrenrettung der kaiſerlichen Regierung für
ihre Zwecke ausbeuten zu können.

Die eigentlichen Verbrecher, die planmäßig auf den
Krieg hinarbeiteten, ſaßen in Wien, bekämpft von der Sozial
demokratie, geſtützt, ja gedrängt von den Chriſtlichſozialen. Aber
dieſe Verbrecher hätten es nicht gewagt, allein vorzugehen. Erſt
als Wilhelm plötzlich die Laune hatte, ihnen zuzuſtimmen, voll
brachten ſie ihren Anſchlag. Hinterdrein, als die Kugel ſchon im
Rollen war, dämmerte dann Wilhelm eine Ahnung des Unheiles
auf, das ſich vorbereitete, aber alle ſeine Ausbrüche von Ver-

Auf jeden Fall aber ſteht feſt,
daß augenblicklich nicht leicht etwas geſchehen konnte, das ab

Denn allgemein
wird der Proteſt als ein Teil des Kaufpreiſes betrachtet
werden, den die Deutſchnationalen für ihren Um
fall beanſpruchen, und als ein Scheitt der Annäherung

und Mißtrauen gegen das deutſche Volk zu erfüllen. Je größer

Es ſteht feſt, und dazu bedarf es nicht der Eröffnung geheimer
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zweiflung und ſein fprunghaftes Hin und Verſchwanlen zwiſchen
Verſuchen, in Wien zu bremſen und doch Rußland und Frankreich
bei dem befürchteten Zuſammenſtoß militäriſch zuvorzukommen,
konnten die verfahrene Situation nicht mehr retten. Wollten die
Sieger ein moraliſches Richteramt übernehmen, dann durften ſie
nicht das deutſche Volk anklagen, ſondern Wil-
helm II. Allerdings nicht ihn allein, ſondern auch die Miniſter
Franz Joſefs, die ihn durch verlogene Vorſpiegelungen in den
Krieg getrieben haben.

Jm S 2227 des Verſailler Vertrages ſtellten denn auch die
alliierten und aſſogziierten Mächte Wilhelm II. von Hohen
zollern, t Kaiſer von Deutſchland, öffentlich unter
Anklage wegen Verletzung der internationglen
Moral und der Heiligkeit der Verträge“. Ein Sondergerichtvon vier Richtern ſollte ſeine Schuld beurteilen. Es iſt natürlich H
nie dazu gekomanen. Nach welchem Strafkodex ſollte man auch
den Angeklagten richten? Jmmerhin hätte der Prozeß Bedeutung
gewinnen können dadurch, daß dem Angeklagten alle Bürgſchaften
freier Verteidigung zugeſichert wurden. Da hätte man zum erſten
mal in der Kriegsſchuldfrage den Austauſch von Rede und Gegen
rede hören können. Merkwürdigerweiſe haben die Sieger, denen
nichts höher ſteht als die Heiligkeit der Verträge und die an
keinem der anderen Paragraphen des Verſailler Vertrages tippen
laſſen, den S 227 gang in Vergeſſenheit geraten laſſen, obwohl
ſeine Durchführung die Kriegsſchuldfrag. wohl hätte erhellen
können. Dafür haben ſie ein paar Paragraphen ſpäter, ohne jeg
liche Beweisführung und ohne dem Angeklagten die Möglichkeit
der Verteidigung zu geben, das deutſche Volk in Bauſch
und Bogen als Schuldigen am Kriege begzeichnet;
Ankläger, Richter und Henker in r Perſon. Der ſchuldige
Kaiſer wurde geſchont, das unſchuldige Volk aufs ſchwerſte beſtraft.
Die ſiegreichen Demokratien verfuhren immer noch nach dem
Horazſchen Satze: Quidquid delirant reges, phectuntur Achivi
(Wenn immer die Könige raſen, das Volk bekommt für ſie die
Prügeh).

Die deutſchen Regierungen erleichtern den Siegern
allerdings das Tun, wenn ſie ſich ſelbſt hüten, zwiſchen dem
Kaiſer und dem Volke zu unterſcheiden. Sie glauben, das
deutſche Volk zu entlaſten, wenn ſie die kaiſerliche Poli-
tik verteidigen. Aber ſie belaſten es dadurch nur mit der
Verantwortung für dieſe Politik, die unverantwortlich war. Man
mag bei ihrer Bewertung über einzelne Details ſtreiten, ihr
Grundzug ſteht feſt, und keinem Reichskanzlerproteſt, ſo emphatiſch
er ſein mag, wird es gelingen, an der allgemeinen Politik Wil-
helms etwas zu ändern.

Eine günſtigere internationale Atmoſphäre in der Kriegsſchuld-
frage wird das deutſche Volk erſt dann erlangen, wenn ſeine Re
gierungen entſchieden und unzweideutig von Wilhelms Po-
ILitik von 1914 abrücken. Das iſt es, was einer deutſchen
Regierung der Republik obliegt, die auf die Kriegsſchuld
zu ſprechen kommt, und nicht ein Proteſt gegen den Artikel 281
des Verſailler Vertrages. Das bedeutet aber ent ſchiedenen
Kampf gegen die Deutſchnationalen. Sie ſind die
eigentlichen Schuldigen am Weltkrieg, ſoweit die deutſche Politik
für ſeinen Ausbruch verantwortlich ift. Die Beherrſchung des
deutſchen Volkes durch dieſe engſtirnigen brutalen Junker, die von
der Welt nichts kennen als ihre oſtelbiſchen Jagdreviere und
glauben, jedes Problem laſſe ſich mit einem Fauſtſchlag löſen, iſt
ſeit einem Jahrhundert das Verhängnis des deutſchen Volkes und
der Welt, in der es eine ſo hervorragende Rolle ſpielt. Jhre
Herrſchaft in Deutſchland war eine Gefahr für ganz Europa, ſo
lange das Reich den ſtärkſten Militärſtaat bildete. Heute, wo es
militäriſch völlig ohnmächtig iſt, bildet das Ueberwiegen ihrer
Denkweiſe die größte Gefahr für das deutſche Volk ſelbſt. Aber
es ſchein:, daß die bürgerlichen Parteien Deutſchlands, auch wenn
ſie die Gefahr erkennen, nicht die Kraft beſitzen, mit ihr fertig
zu werden. Die Deutſchnationalen haben zu lange Deutſchland
regiert, als daß ſie nicht jeder der bürgerlichen Parteien etwas
infiziert hätten, die unter dem Kaiſerreich geſtrebt hatten, an die
Regierung zu kommen.

Die Sozialdemokratie allein dürfte die Kraft beſitzen,
die Deutſchnationalen in die Enge zu treiben, ſie zur Bedeutungs-
loſigkeit zu verurteilen und damit der Kriegsſchuldfrage die beſt
Löſung zu geben: die, ihr alle praktiſche Bedeutung zu nehmen
und fie zu einein bloßen Problem für Hiſtoriker zu machen. Das
deutſche Weſen, es kann nur am Siege der Sozialdemokratie ge-
neſen.

Der Kurswechſel in Frankreich. Der „Petit Pariſßie meldet
aus Rom, daß der dortige franzöſiſche Botſchafter Barrère dem
s 1 Amt in Paris ſein Abſchiedsgeſuch übermittelt habe.
Das i inzu, daß der Abſchied Barrères das Signal für

chſel in der franzöſiſchen Diplomatie ſei.

So dedanken ſich die Hodenxollern kür aie Gutwütigkeit des Aeutſchen Volkes.

die lieben Fürſten koſten.
Der Sch ruch über die Abfindung der Mecklenburg-

r herzoglichen Familie beſtimmt nachſtehendes: Der
iſtaat Mecklenburg- Schwerin hat an den früheren Groß

ichen zut ak.; weiter laufend vom 1. Juli 1924 anbis zum Ablauf des Jahres 1939 jährlich 21 000 Mt.; an die
erzogin Johann Albrecht vom 1. Juli 1924 an auf

Lebensgeit jährlich 17000 Mk.; an die Herzogin Paul
Friedrich 27000 Mk., an die Herzogin Marie An-
dern vor 22 002 Mk. und an den Herzog Borwin 22002 Mk.

erner vom 1. April 1924 an an die Herzogin Johann Al-
recht für deren Lebenszeit 27000 Mk., an die Herzogin

Marie Antoinette und an den Herzog Borwin auf
Lebensgeit je 11 250 Mk.

Solche Schiedsſprüche kommen davon, daß nicht ſofort nach der
Revolution die Vermögen aller bisher regierenden Fürſten kon-
fisgziert worden ſind, ſo daß man ihnen nachher nur aus Gnade
enie beſcheidene Rente zu bewilligen brauchte. Außer den „Ab-
J in Bargeld verfügt übrigens der Exgroßherzog noch
über Grundbeſitz im Werte von 30 Millionen Mark.

J

Die Mecklenburger ſind nur eine Fürſtenſippe aus zwei Dutzend.
Daß andere, z. B. die Hohenzollern, aus den Knochen des
geliebten deutſchen Volkes noch viel mehr herauszuſaugen ver-
ſuchen, das zeigt die Denkſchrift des volhseparteilichen Finanz-
miniſters Richter, die dem Preußiſchen Landtag jetzt zugegangen
iſt, nach der die Frage der

Vermögensanuseinanderſetzung zwiſchen dem Preußiſchen
Staat und dem vormals regierenden Königshanſe

geregelt werden ſoll. Die Denkſchrift behandelt zunächſt die Be
ſchlagnahme, die Verwaltung des beſchlagnahmten Vermögens
und die Auseinanderſetzungsverhandlungen. Jm zweiten Teil
wird eine Ueberſicht über die der Auseinanderſetzung unter
liegenden Vermögensmaſſfen gegeben. Es handelt ſich
dabei um insgeſamt 38 Herrſchaften, die ans einzelnen Gütern zu-
ſammengeſetzt ſind. Dazu kommen 103 Nutzgrundſtücke und
Theatergrundſtücke in BVerlin, Kaſſel, Hannover, Wiesbaden uſw.
Ferner treten noch hinzu 12 Schlöſſer und Parks in Groß-vBerlin,
16 in Potsdam und Umgebung und 52 auswärtige Schlöſſer, dar
unter auch das Schloß Achilleion auf Korfu. Zu den Vermögens-

maſſen treten noch Kapitalien, die in Papiermark angegeben ſind.
Der dritte Teil des Gutachtens bringt ein Rechtsgutachten über
das vermögensrechtliche Verhältnis des Hauſes enzollern zum
Preußiſchen Staat. dieſem Gutachten werden die einzelnen
Vermögensobjekte einer hiſtoriſchen und ſtaatsrechtlichen Unter
ſuchung unterzogen.

Das Finanzminiſterium hat beſonders unter der Leitung des
volksparteilichen Miniſters v. Richter ſich bisher auf das eifrigſte
bemüht, zu einem Vergleich mit dem Generalbevollmächtigten
des ehemaligen Königshauſes zu kommen. Wegen der

übermäßigen Anſprüche
des letzteren iſt ihm das bisher nicht geglückt. Jn einem Vorſchlag
vom 28. Februar d. J. hat der Finanzminiſter auf Grund von un
verbindlichen Verhandlungen einen Vergleich auf der Grundlage
angeboten, daß eine Reihe von Liegenſchaften, Schlöſſern und
Gütern ohne weiteres als Privateigentum der Familie Hohen-
zollern überlaſſen bleiben ſollte, ein anderer Teil vom Stagt über
nommen und über die ſtrittigen Objekte ein Schiedsgericht ent
ſcheiden ſollte. Nach dem Vergleichsentwurf ſollte der
Hauptlinie der Hohenzollern

eine Begüterung von mindeſtens über 110 000 Morgen Land-
und Forſtbeſitz als Privateigentum überwieſen

werden, die nach der Berechnung des Finanz miniſteriums bet einer
vorſichtigen Bewirtſchaftung nach Art der ſtaatlichen Domänen
einen Reinertrag von über 5,7 Millionen Goldmark abwerfen
würde. Die Hohenzollern haben dieſes Angebot abgelehnt und ver-
langt, daß ſie im Schlußergebnis der Verhandlungen

wenigſtens 400 000 Morgen behalten müßten,
andernfalls ſollte Vorſorge getroffen werden, daß der Staat
wenigſtens einen Teil der Kronfideikommißrente oder an deren
Stelle tretende Entſchädigung in noch feſtzuſetzender Höhe als Zu-
ſchuß für den Unterhalt der koſtbaren Hohenzollernfamilie leiſte.

Auf dieſe Vorſchläge kann ſogar der volksparteiliche Finanz-
miniſter nicht eingehen. Er teilt deshalb in der Denkſchrift mit,
daß der Staat nunmehr mit Feſtſtellungsklagen gegen
die Hohenzollern vorgehen müſſe, um in den für ihn günſtigen
Fällen gerichtliche Entſcheidung herbeizuführen, nachdem einzelne
Mitglieder der Hohenzollernfamilie, wie Friedrich Leopold und der
frühere Kronprinz, ihrerſeits mit recht erfolgreichen Klagen gegen
den preußiſchen Fiskus vorgegangen ſind.

Getreideernte und ſchlechte Witterung
Hhifswaß nahmen der preußiſchen Regierung für die

Tand wirtſchaft.
Die preußiſche Regierung teilt aus Anlaß der

ſchäden der letzten Tage mit, daß die erforderlichen Feſtſtellungen
über den Umfang und die der Schäden in die Wege geleitet
worden ſind. Die preußiſche Staatsregierung wird, ſoweit die
Selbſthilfe der geſchädigten Landwirte nicht ausreicht, bemüht
ſein, für einen Ausgleich des Saatgutbedarfs inner-
alb der einzelnen Landesteile Sorge zu tragen und die zur
ufrechterhaltung der Betriebe erforderlichen Kredite an

gemeſſenen Bedingungen zu vermitteln.

Der Reichslandbund weiſt in einem Aufruf auf die ſchweren
Witterungsſchäden hin, die die Landwirtſchaft in einigen Gebiets
teilen vernichtend getroffen haben. Er verlangt, daß die Regierung
durch Beſichtigungen die Lage feſtſtelle und ſofort für Hilfe,
namentlich durch Brotgetreideſaatgut, Verlängerung der KHredite

Witterungs-

und Verbilligung der Zinſen, beſorgt ſei. Preußen iſt alſo
wieder mal „in Deutſchland voran“!

h h h

Gegen die Brotpreiserhöhung.
Feſtſtellungen des Reichsernährungsminiſters.

Der Reichsernährungsminiſter hat an die Länder ein Rund-
ſchreiben gerichtet, in dem er die Notwendigkeit betont, die Brot
preiſe einheitlich zu behandeln. Es wird darauf hin-
gewieſen, daß die Erhöhung der Mehlpreiſe in der letzten Zeit z u
einer Erhöhung der Brotpreiſe nicht berechtige.
Der Brotpreis ſei ſeit Februar ausgeglichen. Damals ſeien die
Mehlpreiſe ungefähr gleich hoch geweſen wie heute. Die Bäcker
hätten in der Zeit der beträchtlichen Mehlverbilligung bis zum
Juni trotzdem die früheren Brotpreiſe aufrechterhalten. Heute
könnten ſie leicht ohne Brotpreiserhöhung auskommen. Der
Miniſter weiſt ferner darauf hin, daß im Jahre 1913 der Preis
des Brotes um 62,7 Prozent höher war als die gleiche Gewichts-

menge Roggen. Heute ſei das Brot aber 101,4 Progent teurer als
der Roggen. Es müſſe nunmehr verlangt werden, daß die Bäcker
nicht den geringſten Preisaufſchlag für Mehl benutzen, um höhere
Preiſe für Brot zu erzielen Die Landesregierungen werden er
ſucht, Abſichten auf Erhöh g des Brotpreiſes mit allen Mitteln
entgegenzutreten.

Es iſt vorauszuſehen, daß die Herren Bäckermeiſter nun einen
Entrüſtungsſturm hervorzaubern werden. Auch ſie ſind ja während
der zehn Jahre vom Ausbruch des Krieges an daran gewöhnt ge
weſen, den Brotmangel zugunſten ihrer eigenen Wohllbeleibtheit
guszunutzen. Wer jetzt dieſer Gepflogenheit einen Stein in den
Weg zu rollen wagt, der ſei verflucht. Die Konſumenten müſſen
ſcharf aufpaſſen, daß ſie nicht von den Agrariern geteert und von
den Bäckermeiſtern gefedert werden.

Der trockene Putſch in Chile.
Der Präſident „„deurlaubt“. e Alle Macht dem Generalsſädel.

Neuyork, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der durch den Militärputſch abgeſetzte Präſident von Chile,

Alleſſandri, hat ſich in Santiago eingeſchifft und will nach
Europa reiſen. Die chileniſche Regierungskriſe dürfte damit ihren
vorläufigen Abſchluß gefunden- haben.

Nach einer Havas- Meldung aus Santiago de Chile hat „im Ein
klang mit der Verfaſſung“ der Miniſterpräſident General Alta-
mirano die Präſidentſchaft übernommen. Der Senat hat die
Demiſſion des Präſidenten Alleſſandri nicht angenom-
den ſondern ihm nur einen Urlaub von 6 Monaten bewilligt,
mit der Erlausnis, außerhalb des Landes zu gehen. Die Neu-
geſtaltung der Verhältniſſe in Chile iſt die Folge einer Militär
revolution, die ohne Blutvergießen verlief. Der Staatsſtreich, der
in Santiago de Chile ſtattfand, iſt das Werk des Offizier-
korps des Landheeres und der Marine und erinnert ſtark an
die ſpaniſchen Ereigniſſe vom September 1928.

Die Anilinkönige werden immer mächtiger. Auf der letzten
Sitzung über die Erneuerung des rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikats hat der Vertreter der Rheiniſchen Stahlwerke die Er-
klävrung abgegeben, daß die Majorität der Rheinſtahlaktien in den
Beſitz des Anilinkongerns übergegangen ſei.

„Criſtan ung Jſolge.“
Von Richard Wagner.

Als Richard Wagner Ende Februar 1855 aus London heim-
kehrte, arbeitete er its intenſfiv am „Siegfried“; rein
Gründe veranlaßten ihn jedoch, dieſe Oper beiſeite zu legen und
den „Triſtan“ entwerfen, der dann Auguſt 1859 vo dig
beendigt war. it einer Aufführung dieſer Oper konnte Wagner
einſtweilen gar nicht rechnen; nach vielen entſchiedenen Abſagen
aus deutſchen Städten kam aus Wien die Kunde, daß nach
45 Klavierproben unter Wagners Leitung alle Künſtler erklärten,
der „Triſtan“ ſei ungufführbar: Der Träger der Titelrolle er-
zählte dem Meiſter, daß er den zweiten Akt nun gut kennt, den
erſten aber wieder vergeſſen habe. Erſt im Juni 1865 fand in
München, wohl nur durch den Einfluß des Königs Ludwig, die
Er ihrung ſtatt, der noch drei enthuſiaſtiſch aufgenommene
Wiederholungen folgten.

Mancherlei iſt über „Triſtan und Jſolde“, das Schmerzenskind
Wagnerſcher Muſe, geſchrieben worden oft glaubt man wohl, daß
die Schreiber und „Schreier“ kaum dem an der Handlung
nachgeſpürt hätten, geſchweige denn den großen Wert dieſer Muſik
erkannten. Wie die Meinung über Welt Oper ſich in fünfzig
Jahren geändert hat, möge folgendes Beiſpiel erhärten. Bei der
erſten r in Frankfurt a. M. im Jahre 1874ſchrieb der Regenfent folgendes: „Bei dieſer Muſik wird uns ſo
wirblig, als wenn wir zwei Stunden in einen Ameiſenhaufen
ſehen müßten; überall verherrlicht Wagner widernatürliche
Sinnesregungen (bizarre Ausgeburten eines Genies), ſeine Muſik
iſt einer Waſſerpeſt vergleichbar, Jammern, Jarn Winſeln
ſtrengen fünf Stunden lang das koſtbarſte Jnſtrument, die
m liche Stimme, an!“ Und heute meint einer unſerer erſten
Muſik-Aeſtheten: Jm „Triſtan“ hören wir zum erſtenmal die

den ununterbro
emmte Sprache der Leidenſchaft, geſteigert durch
enen Strom der Melodie, das Orcheſter gewinnt

jene Fülle und Leidenſchaft, welches es befähigt, wie der Chor
der antiken Tragödie, das Uebermaß lyriſcher Bewegung in ſichaufzunehmen. Das iſt die erhabene Größe der unendlichen
Melodie, der ſteten Geiſtesſprache, die nicht dem Klang, ſondern
ſtets dem Ausdruck der Dichtung folgt; dazu kommt noch, daß

jenes Alliterationsprinzip bedeutender in das Metrum eingreift,
wie es ja auch die nachfolgenden Werke Wagners beeinflußt hat.

Mit dem untrüglichen Blick des Genies erkannte Wagner das
Unvergängliche, allgemein Menſchliche in dieſem Liebesdrama.
Der fahrende Ritter, für deſſen Abenteuer wir kaum noch Jnter-

Figur, deren tragiſcheseſſe haben, wird durch Wagner eine
Die Fabel der Wagner-Schickſal innige Teilnahme erregt.

ſchen Tragödie iſt dem keltiſchen Mabinogi von „Triſtren und
Jſeult“ entlehnt, welche bei vielen Kulturvölkern bekannt iſt.
Wagner ſchrieb dieſes Mufikdrama nach ſeiner Ausſage unter
der vollen konzentrierten Gewalt der Jnſpiration, welche hier
von den Feſſeln der hergebrachten Opernform völlig befreit iſt.

Für die Freunde des Bayreuther Titanen bedeutet „Triſtan
und Jſolde“ eine köſtliche Feierſtunde. Die geſtrige Aufführung
erweckte beſonderes Jntereſſe und hochgeſpannte Erwartung, da
der neue General-Muſikdirektor Erich Band zum erſten Male
eine Oper leitete. Jn ſcharf aufblitzenden, energiſchen Stab-
führungen zeigt uns dieſer Dirigent die Auffaſſung, mit der er
Wagners Tondrama geſtalten will. Bald merken wir, daß hier
ein Muſiker waltet, der dieſes Werk, jedem Traditionsprinzip
zu Trotze, dynamiſch wie rhythmiſch aus ſich heraus beleben will;
das im ment ſcheinbar Ungewohnte muß imponieren, wenn
ein Dirigent es ſo intereſſant zu geſtalten weiß, daß er uns von
ſeiner perſönlichen Note überzeugt. Wagner ſagt ja ſelbbſt:
„Bringt Jhr mit Eurer Auffaſſung Deutlichkeit, ſo ſeid
verſichert, Jhr habt auch das richtige Tempo und den richtigen
Ausdruck gefunden.“ Schon die glanzvolle Jnſpiration, mit der
dieſer Dirigent das Vorſpiel graduierte, hat uns verblüfftz nichtnur die rechte, auch die linke Hand ſuggerieren dem Okzheſter
jede Nuance, und bei aller Prägnanz imponiert eine gute Doſis
Vornehmheit. Wir gewinnen in Erich Band einen allererſten
Dirigenten von außerordentlichen Qualitäten. Das hat der
geſtrige Abend bewieſen.

Den Triſtan ſang Adolf Löltgen, der uns von Breslau als
bedeutender Wagnerſä bekannt iſt; ſein überaus warmer,
trefflich kultivierter Heldentenor ſteuert mit Leichtigkeit über die
Schwierigkeiten dieſer Partie; ſein Spiel iſt ſinnvoll belebt.
Außerordentlich gefiel uns die Jſolde von Maria Günzel-
Dworſki; die ſchöne, wohlgebildete Stimme geht in dem
muſikaliſchen Teil dieſer Rolle völlig auf; alles klingt innig und
durchgeiſtigt, ſede Bewegung ihrer Darſtellung atmet Leben. Mit
regliſtiſcher Färbung ſingt und ſpielt Fritz Kerzmann den

treuen Kurwenal, die Figur iſt von Kopf bis Fuß mit Energie
geladen. Mit Würde und gutem Ausdruck ſingt Karl Timäus
den König Marke; ſein paſtoſer Baß ſchien heute etwas ermüdet.
Henriette Boehmer ſingt die Brangäne mi: muſterhafter De-
klamation und künſtleriſcher Behandlung der Stimme. Noch ſei
der Melot van Ewald Böhmer, der Hirt von Walter Katt-
hammer lövend erwähnt. Jm Seemannslied hat Chriſtian
Anderſen die Tonart ſtark verwiſcht. Dies war auch beim
Chor der Fall, der die ausgezeichneten Eindrücke des Abends be-
einträchtigte. Noch ſei Auguſt Roesler als Spielleiter mit
Auszeichnung genannt. Das Orcheſter ſpielte mit konzentrierter
Aufmerkſamkeit und großer Hingabe. Am Schluſſe wurden alleKünſtler, beſonders Crich Band ſtürmiſch gefeiert.

52.

Stadttheater. Heute, Freitag, 7 Uhr: „Fauſt“. Sonnabend
754 Uhr: „Undine“ mit Erna Kirchhoff zum erſten Male in der
Titelpartie. Sonntag nachmittag 8 Uhr zu volkstümlichen
Preiſen: „Am Deetiſch“'. Sonntag abend 728 Uhr „Undine“.
Montag 72 Uhr: „Emilia Galotti“.

Jm Thaliatheater kommt am Sonntagabend 7 Uhr das reizende
et von Möller: „Das ſilberne Kaninchen“ zur Wieder

olung.
Philharmonie. Für das erſte Konzert (14./15. September), das

Werke romantiſchen Gepräges und eine Gedenkfeier für Anton
e ger bringt, konnte Edwin Fiſcher als Soliſt verpflichtet
werden.

Muſikfeſt im HeydrichKonſervatorium. Die erſte Aufführung,
ein Kammermuſik Abend, findet am 17. Sepetmber, abends 8 Uhr.
im Saale der Loge zu den „Drei Degen“ ſtatt. Das Programm
bringt Werke von Bruno Heydrich, und zwar ein KlavierTrio, das
in Dresden mit dem Mozart-Preis ausgezeichnet iſt (1882) und ein
KlavierQuintett, das ſeine Uraufführung im Dresdener Ton-
künſtlerverein (1885) erfolgreich erlebte, weiter FrauenTerzette
mit Streich-Quintett, Solo-Flöte und Fagott und die Urauffüh
rung eines modernen Kammermuſikwerkes für zwei Menſchenſtim
men, Violino, Cello, Harmonium, Klavier und Glocke (Opus 30).
Dauerkarte für alle fünf Abende, ſowie Einzelkarten ſind bei Hein-
rich Hothan und im Konſervatorium zu haben. Mitwirkende ſind
re und jetzige Lehrer und Schüler der Anſtalt ſowie der Kom
poniſt.

Wie die gekrönten Blutſauger plündern. en
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Man muß vorausſchicken, daß das „Pronunciamento“ rimo
de Riverags ſeinerzeit von vielen begrüßt wurde, die, ohne eine
beſtimmte Staatstheorie zu beſitzen, lediglich eine Beſſerung des
beſtehenden Zuſtandes wünſchten. Niemand wird in der Tat die
vorhergehenden Regierungen verteidigen können, unter denen eine
ſeit langem eingewurzelte Korruption, eine elende Günſtlingswirt-
G und eine wahre Troſtloſigkeit der Verwaltung nahezu den
Gipfel des Mö r erreicht hatten. Die Wahrheit iſt, daß Ver
faſſung und Geſetze nur auf dem Papier ſtanden und
die parlamentariſche Demokratie nichts mehr als der Vorhang war,
hinter dem eine Schar von Schiebern und Politikanten ihre un
ſauberen Geſchäfte abwickelte.

Der Verſuch, durch eine vorübergehende Diktatur Ordnung zuſchaffen, ſchien daher einem großen b der Bevölkerung der Mut

wert. Um ſo mehr, als die ausgeſprochene Reaktion im September
1928 durchaus auf der Linie der geſamteuropäiſchen Entwicklung
u liegen 7 Ein konſervatives Kabinett in England, der

tionale Block in Frankreich, die Regierung Cuno in Deutſchland
und hauptſächlich der Faſcismus in Jkalien durften ſich da nicht
337 in Spanien die Generale als die Vollſtrecker des euro
s 1 Schickſals anſehen? Jedenfalls ſtießen ſie auf keinen
ernſthaften Widerſtand. Organiſierte Parteien gibt es in Spanien
nicht, das Jnduſtrieproletariat, in der Hauptſache unter anarchiſti

Ei In hatte durch törichte und verwerfliche
hoden alle Shmpathien verloren ohne die Unterſtützung

anderer Klaſſen iſt es ſchon rein zahlenmäßig zu ſchwach, um Ent
ſcheidungen herbeizuführen und der König, ehrgeizig und von
jener habsburgiſchbourboniſchen Raſſe, der die Reaktion im Blute
liegt, ſtimmte gern zu. Das Militär übernahm die Macht ohne
jede Einſchränkung, jedes legitimen Rahmens, ohne auf
eine Oppoſition Rückſicht nehmen zu müſſen, die tatſächlich nur bei
einigen verſprengten Gruppen ohne Anhang und ohne Popularität
beſtand. Es hatte vor allem drei Aufgaben zu löſen: 1. Reinigung
der Verwaltung 2. Shſtematiſierung des Marokkokrieges; 3. Be
kämpfung der Teuerung.

Was zunächſt die Reinigung der Verwaltung anbelangt, ſo hat
das Direktorium an die Stelle des Mißbrauches den Dilettan
tismus geſetzt. Der Verſuch, ſich mit unpolitiſchen Fachleuten zu
umgeben, erlitt raſch Schiffbruch; ſeitdem liegt nicht nur die Ge
ſamtleitung in den Händen von Generalen, ſondern auch die Pro
vinzen, die Städte, die Dörfer werden von Offizieren, alſo von
Perſonen ohne politiſche und verwaltungstechniſche Schulung,
regiert. Und die Korruption? Nun, auch die Militärdiktatur hat
z „Affäre“ gehabt, einen recht ſchmutzigen Skandal, in dem de

ivera, ein Freund von ihm, eine Kokotte und viel Kokain eine
Rolle ſpielten. Noch ernſter ſind die Anklagen, die der nach den
Kanariſchen Jnſeln verbannte und von dort durch Freunde befreite
de Unamuno erhoben hat. Unamuno hatte dabei hauptſächlich auf
den Krieg von Marokko hingewieſen, der r einem Geſchäft ge
worden ſei, bei dem alle Teilnehmer nur auf ihre Schiebungen be
dacht ſeien. Damit ſind wir bei dem entſcheidenden Punkt der
ſpaniſchen Politik angelangt.

Wirklichkeit iſt das ganze zivile Spanien z die Aufgabe des

Ko r zilen wirt-

everluſten Kanvig zu finangiellen Opfern nötigt, die das Land nicht

leicht Und dasdie ſchwere Wirtſchaftskriſe zu beheben.
am Weltkrieg teilgenommen, aber es
ſeinen Folgen entziehen können. Zunächſt brachte ihm ſeine Neu
tralität allerdings einen ungeheuren induſtriellen Aufſchwung ein.
Die Entente und die ſüd amerikaniſchen Staaten, deren Bedürfniſſe
nur zum kleinen Teil von ihren alten Lieferanten gedeckt werden
konnten, brauchten Waren und zahlten, ohne nach dem Preis zu
Fagen oder viel auf die Qualität zu ſehen. Jn Barcelona und

baoBi wuchſen Fabriken förmlich aus dem Boden, koſtſpielige Ma
ſchinen wurden angeſchafft, zahlloſe Arbeiter eingeſtellt. Spanien
ſchien plötzlich ein ſtrieſtaat zu werden, der mehr ausführt
als er einführte. Die Peſeta ſtieg infolgedeſſen ſogar über ihren
Vorkriegsſtand, und im Jahre 1919 koſtete der Dollar 2 Centeſimos
weniger als im Jahre 1913. Dieſe Blüte mußte jedoch ins Stocken
eraten, als die Länder wieder lieferungsfähig wurden, denen
panien einen Teil ihrer Märkte abgenommen hatte, in erſter

Linie England und Deutſchland. Spanien verlor denn auch an
dieſe ihm an Leiſtungsfähigkeit, Rentabilität und Wirtſchafts
erfahr überlegenen Konkurrenten bald wieder nicht nur die
meiſten ſeiner ſoeben erſt erworbenen Auslandsmärkte, ſondern
auch einen beträchtlichen Teil des inländiſchen Marktes, der an die
fremden Fabrikate ſeit vielen Jahren gewöhnt war und ſich nur
pa rend des Krieges mit den eigenen ſchlechten Produkten begnügt

tte.
Das Direktorium befolgt die Politik der früheren Regierungen,

indem es die junge ſpaniſche Jnduſtrie durch hohe Zölle zu ſchützen
ſucht. Indeſſen findet dieſe Politik eine natürliche Grenze an den
Bedürfniſſen der ſpaniſchen Landwirtſchaft, die für ihren Export
hauptſächlich Weine und Früchte) keine Zollkämpfe riskieren kann.

as Defizit der Handelsbilanz hat ſich infolge dieſer Umſtände
bald wieder eingeſtellt, und der Dollar koſtet gegenwärtig bereits
7,50 Peſetas (1918: 5,50 Peſetas, 1919: 5,25 Peſetas). Die Teue-
rung iſt dementſprechend groß, und man bemerkt keine Anzeichen
einer Beſſerung.

Die Militärdiktatur hat alſo in dem Jahre ihres Beſtehens die
thr von der Lage geſtellken Aufgaben nicht gelöſt. Vielleicht hätte ſie
auch eine andere Regierung nicht löſen können. Aber es liegt auf
der Hand, daß ſich angeſichts dieſer Tatſachen das ſpaniſche Volkfragen muß, ob der Verluſt ſeiner bürgerlichen Freiheiten durch
irgendeinen Gegenwert aufgewogen worden iſt. Der Erfolg ent-
ſchuldigt für viele Leute alles. Aber da kein entſcheidender Erfolg
zu ſehen iſt, muß die allgemeine Unzufriedenheit wachſen, auch
wenn dieſe Unzufriedenheit nur ſehr unterirdiſch zum Ausdruck
kommt. Denn es' herrſcht Ausnahmezuſtand mit Hriegs-
erichten, die mißliebigen Perſönlichkeiten, ſoweit ſie nicht insKuelant geflüchtet ſind, ſitzen in den Gefängniſſen, Verſamm-

Jungen ſind verboten, die Preſſe ſteht unter Präventivzenſur. Und
die einzige Organiſation, die außer dem Militär noch exiſtiert und
Einfluß hat, iſt die Kirche. Spanien wird heute wie
unter Philipp II. von Prieſtern und Generalen
regiert.

Eine Umwälzung, die von den demokratiſchen oder revolutionären
Geiſtern des Landes ausgehen könnte, iſt jedoch vorläufig nicht zu
erwarten. Dieſe Tendenzen dürfen e nur auf Stimmungen,
nicht auf effektive Kräfte rechnen. gegen hat man in den letzten
Wochen viel von Gegenſätzen innerhalb der regierenden Kaſte ge
ſprochen. Auch von einer bevorſtehenden „Entmilitariſierung des
Direktoriums iſt neuerdings viel die Rede. Die Grundlage dafür
oll nach dieſem Gerücht die neue Partei „Patriotiſche Union“ wer-
en, die am 18. September unter der Aegide des Direktoriums ge
ündet werden wird. Eine rein konſervativreaktionäre Partei

ſelbſtverſtändlich. Es heißt, daß das Direktorium ſeine Macht all
mählich an die Patriotiſche Union übertragen würde, die dann
ſpäter die Lage zu konſtitutionaliſieren hätte. Aber unter der Dik-
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iatur, unter der es keine legitime öffentliche Meinung, kein Parla-
ment, keine Verſammlungen, keine Preſſe gibt, ſind alles nur un
ſichere und unkontrollierhare Gerüchte.

Wenn die Arbeiter wühßten
Vöſniſche Führer im Spiegel der eigenen Preſſe.

Die völkiſchen Banden fliegen auseinander. Die Einſetzung
eines Triumvirats, die auf dem Weimarer Partkeitag beſchloſſen
wurde, iſt nur ein kläglicher Verſuch, zu retten, was doch nicht
mehr zu vetten iſt. Die Organiſationen gehen zurück, die Preſſe
geht ein und der Glaube an einen künftigen Erfolg verſchwindet.
Aus dem übelriechenden Sumpf ſteigen Fäulnisblaſen auf. Die
Herren Wieſenbacher und Streicher haben noch vor
kurzem in rig migugen die völkiſchen S hrex nach
Strich und Faden Fürch die Goſſe gezogen. etzt bleibt die
Mehrheit der bayeriſchen Landtagsfraktion die Antwort ſchuldig.

Die deutſche Preſſe,“, däs Münchener „Kampfblatt der
dri Freiheitsbewegung“, ſchreibt wörtlich über Streicher
und Wieſenbacher:

„Streicher und Genoſſen ſind heute die ſchlimmſtenBonzen, Terroriſten und Lügner. Ein Beiſpiel: e ver
langte ſeinerzeit in der Fraktion ausdrücklich, in keinen Landtagsausſchuß bie ngavähe zu werden, er betrachte als ſeine
Aufgabe im Landtag die Behandlung der Judenfrage, und hier-für müſſe er freie Hand haben. Und nun geht er a und ſagt
in öffentlichen Verſammlungen, die Fraktion wolle ihn beſeitigen,
ſie ſei gegen w und führt als Beweis an, man habe ihn in
keinen Ausſchuß gewählt. Streichers intimſter Freund, Wie
ſenbacher, iſt ſelbſtverſtändlich ein Ehrenmann. Beweis:
er gab vor ſeiner Aufſtellung als Landtagskandidat ſein Ehren-
wort, daß er nicht vorbeſtraft ſei. Er brachte ſogar ein
polizeiliches Leumundszeugnis, verſchwieg aber, daß er wegen
11fachen Bandendiebſtahls mit 2 Jahren 1 Monat vorbeſtraft
war. Weiter: Wieſenbacher bettelte dſe Nürnberger DAP.
um Unterſtützung an, da er mit ſeiner Familie nicht von den
Diäten leben könnte. Die DAP. zahlte ihm wöchentlich 40 Mk.
Herr Wieſenbacher aber forderte in öffentlichen Verſammlungen
auf, keine Mitgliedsbeiträge mehr an die DAP. zu zahlen. Als
die DAP. infolgedeſſen weniger einnimmt, ſchämt ſich Wieſen-
bacher nicht, die Differenz aus der Privattaſche des Vorſitzenden,
Herrn Dr. Stöcker, anzunehmen, und trotzdem gegen ihn und
die DAP. weiterzuhetzen. Ehrenmann! Noch beſſer, der „arme,
ehrliche Arbeiter“, wie ihn Streicher nennt, der von den Diäten
mit ſeiner Familie nicht leben kann und Unterſtützung erbettelt,
der ißt ausgerechnet im Pſchorrbräu, wo es doppelt ſo teuer iſt,
weil „die im Landtagsreſtaurant immer nix Geſcheits zu freſſen
haben“. Bonzel

a er ſich als den einzigen Arbeiter der völkiſchen Fraktion
bezeichnet, iſt unſerem Anton Drexler gegenüber eine kindliche
Ungezogenheit, daß er aber ablehnt, im Plenum einige Worte
zum Achtſtundentag zu ſagen, trotz rechtzeitiger Aufforderung,
zeigt den Arbeiter Abgeordneten Wieſenbacher im ſchönſten Licht.
Er weiß ja warum. Er iſt zu dumm dazu, er kann bloß in Ver
ſammlungen einige auswendig gelernte Phraſen abhaſpeln;
denn wie er ſich räuſpert, und wie er ſpuckt, das hat er ihm
h ſle abgegugt. Jhm, dem großen Julius, ſeinem Herrn und

eiſter.

Jn' dieſem Stile geht es ſpaltenlang weiter. Streicher wird
vorgeworfen, daß er die Frauen von Parteigenoſſen ver
führe und auf Angriffe der Judenpreſſe nicht mit Klagen
reagiere, weil er dieſe Angriffe nicht widerlegen könne. Seine

HPDPeutſchvölſciſche Führervorbiider.
Leiſtungen in Nürnberg werden als wüſte Auf hetzung gegenHitler und Ludendorff geſchildert. hevung geg

Ludendorffs Spitzenkandida.
Zuchthaus und Ehrverluſt fur den „Biedermann“.

Beim Deutſchen Tag in Halle widerfuhr dem zweitenSpitzenkandidaten der Deutſchſozialen Partei im Reihe
tagswahlkreiſe Leipzig, Ruthmann, die Ehre, von Ludendorff
mit deutſchvölkiſchem Handſchlag als Vorbild eines Führers der
nationalen Sache gefeiert zu werden, obwohl ſchon während des
Wahlkampfes r r geworden war, daß ſich hinter dem angeb
lichen Jngenieur Ruthmann ein u ſt a pler von beträchtlichem
Formate verberge. Ruthmann hatte ſich wechſelweiſe als Zivil
grnienr Verbandsſyndikus und Fli eroffizier ausgegeben undhatte es durch ſein uſtreten tatſächlich dahin gebracht, daß er
von Militärs und Großinduſtriellen als 18karätiger Vorkämpfer
der „völkiſchen rig anerkannt wurde.

Nunmehr hat eine Gerichtsverhandlung in Leipzig ver
breiteſten Oeffentlichkeit das wirkliche Weſen des Herrn Ruth-
mann enthüllt. Ruthmann, der ſchon einmal wegen Betruges zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, dann allerdings amneſtiert
worden war, hatte nämlich G Auffüllung ſeiner Kaſſe verſucht,
die Reichseiſenbahn um 15 000 Goldmark zu prellen, indem er
einen Frachtbrief auf eine Kiſte AlpakaSilberwaren, die in Wirk-
lichkeit weder bei der Bahn aufgeliefert, noch überhaupt vorhanden
war, eintragen ließ und die angeblich verloren gegangene Kiſte
reklamierte, um den auf 15000 Goldmark bezifferten Wert des

u Eilgutſtückes zu erheben. Er bediente ſich dabei der
Hilfe zweier völkiſchen Parteigenoſſen, des Betriebsaſſiſtenten
Dreiecker und des gelernten Drogiſten und jetzigen Land
arbeiters Schirmer. Jn' der Verhandlung gab Ruthmann
ſeine Tat zu, verſuchte jedoch ſein Geſtändnis dadurch abzu
ſchwächen, daß er Dreiecker als den Anſtifter und ſich ſelber als
den Verführten hinſtellte. Das half ihm jedoch nichts, denn er
wurde ſchließlich wegen Betruges, Urkundenfälſchung und Anſtif-
tung zum Amtsverbrechen zu drei Jahren ſechs Monaten Zucht
haus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt, während Dreiecdker,
bei dem nur Amtsverbrechen angenommen wurde, mit einem Jahr
ſechs Munaten Zuchthaus und 200 Mk. Geldſtrafe davonkam und
Schirmer freigeſprochen wurde.

Die „Deutſche Zeitung hat dieſer Tage wehmütig darüber ge
klagt, daß d. nationale Bewegung es nicht fertigbringe, den de
mokratiſchen Kreiſen etwas Gleichwertiges wie das Reichsbanner
SchwarzRotGold gegenüberzuſtellen, daß es ihnen vollſtändig an
der Geſchloſſenheit der Bewegung fehle. Die „Deutſche Zeitung“
hat recht, wenn ſie das feſtſtellt, ſie irrt nur, wenn ſie glaubt, daß
das doch noch möglich ſein müſſe. Dieſer ſogen. nationalen Be
wegung, die in Wirklichkeit mit nationaler Geſinnung nicht das
geringſte zu tun hat, fehlen le Vorausſetzungen dazu. Sie kann
nicht zu innerer Geſchkoſſenhet kommen, weil ihr jeder ideelle und
ſittliche Untergrund fehlt. Die Völker haben es längſt ſatt, im
Bandentum ihr Jdeal völkiſcher Behauptung zu ſehen, ſie wollen
arbeiten und leben, ſie wollen ſchaffen und in beſſere Zukunft
ſehen können. Wie können ſie ſolche Zukunft erhoffen von einer
Bewegung, die nichts weiter iſt als das letzte Nachklingen zer
ſetzenden Landsknechtstums aus dem Kriege, den die
Völker immer mehr verfluchen lernen. Jhr ſchafft es nicht, ihr
Herren von der Reaktion, eure Zeit iſt abgelaufen!

Deutſche Reichsgeſundhbeitskonferenz.
Die Reichsſektion Geſundheitsweſen des Verbandes der Ge-
meinde und Staatsarbeiter veranſtaltete am 6. und 7. September
im Dresdener „Volkshaus“ die 4. Reichs konferenz für das Geſund
r an der u. a. Vertreter des preußiſchen und ſächſiſchen

nnenminiſteriums, der Reichsregierung, der intereſſierten ſächſi
ſchen Jnſtitutionen und des Hauptausſchuſſes für Arbeiterwohl-
fahrt teilnahmen, ebenſo mehrere Ausländer. Die Sektion im
obengenannten Verbande umfaßt 80 bis 86 Prozent aller Berufs-
angehörigen im Geſundheitsweſen.

r. med. Popitz (Leipzig) ſprach über „Die Ethik in der
Krankenpflege“ und legte im Marxſchen Sinne dar, daß die Ethik
zwar der Zeit unterworfen, aber doch als wichtigſter Grundſatz
der Nächſtenliebe und Menſchlichkeit zu werten ſei. Die unmittel-
bare Beziehung von Menſch zu Menſch und das Mitleidsempfinden
ſpielten eine große Rolle in der Menſchheitsgeſchichte. Zur Be-
gegnung der Tendenz auf Ausbeutung der Arbeitskraft auch in
der Krankenpflege müſſe man die ethiſchen Grundlagen verbeſſern.

Der Diskuſſionsredner Kurpad (Leipzig) wandte ſich gegen
Kleinlichkeiten in der Verwaltungsbureaukratie. Redakteur Ditt-
mer verlangte für das Plegeperſ gar ebenſo das Recht des
Streikes wie für die Aerzte, bei aller ſchuldigen Rückſichtnahme
auf die Kranken, und trat für Verkürzung der PflegerArbeitszeit
ein, ſchon im Sinne der Volksgeſundheit.

Dr. med. Bauer (Altſcherbitz) ſprach über die Berufs
gefahren (Anſteckung, Ueberfälle durch Kranke, Unfälle) im Kranken-
pflegeberuf und wurde in ſeinen Anſichten durch die vom
ſektionsſekretär Schulze gegebenen Zahlenangaben beſtätigt: Jn
16 Anſtalten gab es im letzten Jahre 3 Todesfälle durch Angriffe
Geiſteskranker, 2 durch Jnfektion, eine ſofortige Jnvalidität durch
Angriffe Geiſteskranker, drei durch Jnfektion, längere Krankheit
durch Angriffe Geiſteskranker in 26, durch Unfälle in 5, durch
Jnfektion in 126 Fällen. Auch W das neue Arbeitszeit
geſetz die Unfallgefahr ſehr erheblich. Die geſtellten Anträge ver
langten durchweg Einbeziehung des Krankenpflegeperſonals in

die Unfallverſicherung. tAm Sonntag wurde über die Tätigkeit der Sektion berichtet und
die Beſſerung des Organiſationsverhältniſſes betont. An Forde
rungen wurden genannt: Beſeitigung aller Ausnahmebeſtimmun
gen auf dem Gebiete des Arbeitsrechts, Sicherung der perſönlichenFreiheit im Anſtaltsleben, Schutz und Fürſorge gegen alle Berufs-
gefahren und deren Auswirkungen, ungehinderte Mitwirkung und

itbeſtimmung der Betriebsvertretungen. Eine auf Vorſchlag
des Referenten Schulz (Berlin) angenommene Entſchließung
geißelt die Benutzung der Perſonglabbauverordnung als Jnſtru-
ment zum Abbau mißliebiger Beamten, Angeſtellten und Arbeiter.
Die Verordnung beraube ÄAngeſtellte und Arbeiter, die ihre Bezüge
aus öffentlichen Mitteln hatten, jedes Entlaſſungsſchutzes. Es
ſei mit allen Mitteln auf Beſeitigung der Perſonalabbauverord-
nung hinzuarbeiten.

Marie Friedrich-Schulz als Referentin über die Ar-
beitszeit in den Krankenpflegeanſtalten forderte beſonders Wieder
herſtellung des verfaſſungsmäßigen Zuſtandes in den Anſtalten
und ein allgemeines Arbeitszeitgeſetz für Arbeiter, Angeſtellte und
Beamt? mit Feſtſetzung von höchſtens acht Arbeitsſtunden täglich.
Eine entſprechende Entſchließung wurde einſtimmig angenommen.
Nachmittags ſprach Emil Dittmer (Berlin) über Ausbildungs-
und Lehrlingsfragen in der Krankenpflege und ihren Spezial-
fächern und Heinz Flücht (Halle) über die Jntereſſenvertretung
des beamteten Krankenpflegeperſonals. Jn einer l
wurde in Reichsgeſetz verlangt, das die Ausbildung und Prüfung
des Krankenpflege-, Maſſage- und Badeperſonals obligatoriſch feſt
legt und den Ausgebildeten die ſtaatliche Anerkennung im ganzen
Reiche ſichert.

Die Lage in Jtalſen.
Rom, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die kritiſche innenpolitiſche Situation der letzken Wochen hatdurch die Aufforderung des Papſtes an alle Katholiten, ſich ſofort

ſowohl von den Faſciſten wie von den Sozialiſten zu trennen, eine
weſentliche Milderung erfahren. Durch den Schritt des Papſtes
iſt eine Neuorientierung und Reorganiſation der Kathaliſchen
Volkspartei notwendig geworden.
ſichtigten Zuſammengehens der Volkspartei mit den Sozialiſten
zum Sturz des Faſcismus innerhalb der Faſciſtiſchen Partei ein
Abrücken von den Extremiſten bemerkbar geworden ſcheint ſich
eine neue Parteikonſtellation vorzu bereiten. Man hält es für mög-
lich, daß die gemäßigten Faſciſten die Liberalen und die Volkspartei
verſöhnen werden und die im November zu eröffnende Parlaments-
ſeſſion an Stelle der faſt ausſchließlichen Herrſchaft der Faſciſten
eine bürgerliche Koalitionsregierung vorfindet.

Der Freihbeitskampf in Georgien.
Niederlage der bolſchewiſtiſchen Terrortruppen.

London, 12. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jm ſüdlichen Teil des Kaukaſus haben neuerdings nach den

hier vorliegenden Nachrichten wieder mehrere blutige Gefechte
mit Niederlagen der Bolſchewiken geendet. Die Auf-
ſtändiſchen ſollen Tiflis beſetzt haben. Auch Kutais iſt an
geblich in ihren Händen. Es heißt, daß die roten Truppen auf
ihrem Rückzug die gefüllten Munitionsdepots in den Händen der
Verfolger haben laſſen müſſen. Die Aufſtändiſchen haben nach
dieſen Erfolgen ſofort eine proviſoriſche georgiſche
Regierung eingeſetzt. Auch Batum, der wichtigſte Hafen
Georgiens, iſt durch die Aufſtändiſchen bedroht.

Das von Rußland unterdrückte bleine Georgien, deſſen Volk ſich
ſpontan gegen die Unterdrücker auflehnt, iſt jetzt Schauplatz furchi
barer kommuniſtiſcher Metzeleien. Zu Dutzenden werden angeb
liche Organiſatoren des Aufſtandes hingerichtet. Kein georgiſcher
Sozialiſt iſt ſeines Lebens ſicher. Genoſſe Noe Jordania drahtete
an die Moskauer Sowjetregierung, deren Truppen vor drei Jahren
das als unabhängig anerkannte, ſozialiſtiſch regierte
Georgien überrannten, den Vorſchlag auf friedliche Beilegung des
Konflikts unter ökonomiſchen und Handelszugeſtändniſſen an Ruß
land. Gleichzeitig erbat er von Mac Donald und Herriot die An
regung eines internationalen Schiedsſpruchs, um das Gemetzel
ſchleunigſt zu beenden. Dies hatte denn auch die von
England, Frankreich und Belgien geſtützte Reſolution Boncourt
zur Folge, die den Rat zur Jntervention auffordert.

Im Mörderaſyl Ungarn.
Tudendorff hat auch die hände im Spiel.

Die Budapeſter Polizei hat nunmehr genaue Beweiſe dafür, S
ſich auch der zweite Erzberger-Mörder, Tilleſſen, in Budap
aufhält. Man glaubt, daß ſeine Verhaftung bevorſteht. Tilleſſen
hielt ſich, wie bekannt, unter dem Namen Schneider beim Abg.
Gömbös auf, von wo er flüchtete, als die erſten Berichte über ſeinen
Zufluchtsort bekannt wurden.

Die Budapeſter Polizei hat drei Reich che verhaftet, die Mit
glieder der Organiſation Conſul ſind denen man Pläne
für ein Zuſammenarbeiten der deutſchen und der ungariſchen
Rechtsradikalen vorfand. U. a. ſollen auch Briefe Luden-
dorffs gefunden worden ſein.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft, Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek; Lokales und
Provingielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
latt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts-

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Da auch infolge den tbrahb
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Wir eröffnen am Sonnabend, dem 13. September 1924, ein

Hluminium-Sperial- Gexchäft
i s Kemanmm e Co.

Beachten Sie unsere äußerst
vorteil haften Preis So 141gegenüber Juwelier Tittel

Beachten Sie unsere äußerst

vorteilhaften Preise

Meſſe
Vereins-Kulender

der SPD.,
reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

ſowie der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen
künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SWD. Lalle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude., 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortshuregau daſelbſt (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtilos.
einbarung die oller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltzig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
[C7|]7—

m.

Unſere Uebunge ſtunden finden regelmäßig
jeden Mittwoch pünktlich s Uhr im Vereins-rotai „Stadt Dresden“ ſtatt. Aufnahmen in den

Verein können dort jederzeit veranlaßt werden. Jn
Zukunft werden Uebungsſtunden an dieſer Stelle nicht
mehr dekanntgegeben. Der Vorſtand.

Aus dem Bezirk
6 zu Sonnabend, den 13. September, abds. 8 Uhrreppin. im Lokal Faßauer: Oeffentliche Verſamm-

lung. Thema: Das Sachverſtändigen Gutachtem
Sangerhauſen. Freitag, den 132. September, abends

8 Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder-verſammlung. Tagesordnung 1. Bericht von der
Bezirisvorſtandsſitzung in Halle. 2. Bericht der Stadt
verördnetenfraktion. 3. Wahlen. 4. Sonſtige Partei
angelegenheiten. Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
dringend notwendig. Gäſte können eingeführt werden.

Mansfelder Lande.
Eisleben. Sonntag, den 14. September. vormittags

9 Uhr, im kleinen Saal des „Volkshauſes“:
Kartellplenarverſammlung.
Einladung der Delegierten.

w. Hinweis gilt als

Freier Süngerchor.
er Kartellvorſtand.

Sonntag keine Singe“
ſtunde. Abends 7 Uhr im „Volkshans, Berſammlung
Wichtige Tagesordnung. Der Vorſtand.

Reith- Pihwanz-
banner Rot-bolt

(Bund der be Leloreirehnon

Ortsgtuppe Halle. Sonntag, den 14. September, per
Auto zur Fahnenweihe nach

Hettſtedt. Abfahrt morgens pünktlich 7 Uhr hinter dem
Hettſtedter Bahnhof. Fahrpreis 1,50 Mk. Meldung
der Teilnehmer bis ſpäteſtens Freitag abend beim
Bezirksführer.

Bezirk 3 (Oſten). Freitag, den 12. September,
abends s Uhr, im „Sport-Reſtaurant“, Goetheſtr. 12:
Bezirtsverſammiung. Erſcheinen ſämtlicher Mitglied er
iſt Pflicht.

gegen beſondere Ver

Zweiter Waggon Weißes Porzellan

gutes Fabrikat mit ganz kleinen Fehlern

außergewöhnlich billige Preise
Teller tief u fach 24 em 25 203 Tassen mit Untertasen 15 109 Zuckerdosen mit Deckel 159

21lem 18 I Tassen mit Untertaesen, klein 99 Suppenterrinen 2,25 2.
I em 18 II Obertassen 10 88 Ragoutschüsseln 1,80 1, 20

15 em 93 Kompottschalen 9 Milchtöpfe Satz 5 Stek. 1, 40Kuchenteller m m. Henkel 40 308 Salatschüsseln 20 cm 45 3 Beilagschalen 45 3509
Kaffeekannen extra grob 1,80 I, I0 Salatschüsseln 2s eom 609 Brotkörbe 80 50

wittelgrob 809 Saucieren 80 Milchbecher, 10 SBratenplatten rund grob 1,50 Kannen-Untersetzer. 4594 Küchentonnen wit Deckel 359
m v vsl 24 om 45 359 Kinderbecher 10 89 Tabletten mit Grift 509

30 em 80 709 Butterglocken 508 Eierbecher 6 40d 39 em 1,75 50 Milchgießer 18 104 Zuckerschalen 4
Tassen m. Untersassen, dick 253
Kaſtfeekannen. dick I. 10Mocena-Kannenm, dick 459

mengenabgabe vorbehaiten

Leipziger Str. 10Burgharut 3 Becher, parterre, I. und II. Etage

Größtes Geschàäftshaus Deutschlands für emaillierte Haus- und Küchengeräte,
Glas-, Porzellan-, Steingut-, Nickel- u. Luxuswaren, Aluminium u. Lederwaren.

her u kochöten

Speiseservice, 23 teilig

13, 10,
Kaffeeservice 6 Pers. 2,40 2, 20

Katffeeservice 2 Personen I, 20

Stadt Theater.
Sonnabend, adenös 7 Uhr:

Werden Sie es auch
nicht vergeſſen

Die prachtvollſtenWir sind billigBinder moderne Form, nur 65
heiten 2.10 45Undine: Kirchhoff S.z Anderen Hosenträger u Ter 1,25 Daunen Kochnerue

eborn: Böhmer mit Doppel-Se ans Winterhemden er. Nerre 300 ſerts u üruden
Veit: Kathamer
Sonniag, nachm. J Uhr:

Am Teetisch
Sounntag, adends 7 Uhr:

derbetten
Inletts

Steppdecken

Reformbetten
kaufen Sie am
günſtigſten im

Betten Spezialhaus

Bruno Paris,
jetzt Brüderſtr. 3,1 Min. v. Markt.

6askocher
Waschkessel
Ofeprohr, Riugplatten

Chrictfan Glave

Winterhosen wollgemiseht. 2,75

Taschentücher weiß Linon 35,

Dauerwäsche Vertrieb
Kleiner Berlin 2. Geiststrae 17.

Sohlenleder Auscchnltt
große AuswahlLederhanälung Heunhäuser e

Gr. Klausstraße 24
Fernruf 6138

r

axtenmamwen

r ſemat uer rers ſchnell wen In Led era i etha Sei iel e perten sehr preiswert n e 2 erZahnhofevorplatz. Heute 61/2 Uhr Zahlabend im von F c o abendGewertſchaſtshaus. Montag Uebungsabend in der Noclziaeigä Troc ſchmitzel Karto el ocke g.W h Hugo Krazemann en n m viPe, Lecer- SohlenSonntag Beteili der doh Cremo ceich uf Wun und bOrtsgruppe Merſeburg. Sannerweihe in Corbeme rer von Nur Sameenn. und ſonſtige Futt termittel Ceihahling Abfälle bei

u De b er Apo c h e Kart NMöller, Leder- Kranigt d ungſturm /2 r au der Gummifabrieigener e per Bahn ab Merſeburg 1.34 Uhr. h Sebr- e b. meerſtr 1. Neue Promenade 15
Ortsgruppe Guölbzig. Sander in Senders
Gaſthaus Göhre Mitgliederverſammlung. Alle Repu
blikaner ſind willkommen.
Ortsgruppe Könnern.
haus wichtige Mitgliederverſammlung.
eingeführt werden.

Sonnabend, den 13. Sept.,
abends 8 Uhr, im Schützen

Gäſte können

Sonnabend, den 13. Sept.Ortsgruppe Nietleben Sende s Uhr im Senhef
Markgraf: Mitgliederverſammlung. Alle republikaniſchgeſinnten Einwohner ſind freundlichſt eingeladen.

Sonntag, den 14. September.Ortsgruppe Rücheln. 11.15 Uhr vormittags Uriahri

per Auto nach Corbetha zur Fahnenweihe. Treffpunlkt
„Roter Hirſch“ Gehüfte.
iſt Pflicht.

Ortsgruppe Gräfenhainichen und Umgebung.
Sonnabend, den 13. September, abends S Uhr,
ſm Kolonie- Gaſthof zu Zſchornewitz: Mitglieder- und n
Werbeverſammlung. Referent anweſend. Die Kameraden
von Bitterfeld und Umgebung ſind freundl. eingeladen.
Die Kameraden von Schleeſen und Radis treffen ſich
77 Uhr abends am Ausgang nach Gräſenhainichen.
Eintreffen und Weitermarſch mit den Gräfenhainicher
Kameraden ab Gräfenhainichen 794 Uhr
Ortsgruppe Eisleben. Freitag, den 12 September,

abds. 8 Uhr in der „Terraſſe“:Mitglieder Verſammlung. Wichtige Tagesordnung.

(Hettſtedter Fahrt. Unſere Bannerweihe.) Jn dieſer
Verſammlung müſſen die Kameraden rig er
ſcheinen. Der Vorſtand.
Ortsgruppe Helbra. Saale Ufr Annaeis
nach Hettſtedt. Sammelplatz unter den Linden. Pünkt
ſiches Erſcheinen aller Kameraden und der Jugend
abteilung iſt Pflicht.

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geö e e u. he Dis rig Bücherverzeizu en in er olksbuchhdl.. Harz zu

Krickwollen

Erſcheinen aller Kameraden W

ſWascne
Max Schächter, klsleben

Feber
ges Angebo

Ebteller
Mengenabgabe vorbehalten!

10,
Tasse mit Vntertasce IS,
Porzellunteller 20,
Scheuerhürste. 18,
kmuille-Kuffeehecher 15,
Konsole mit Haß man
Kleiclerbügel i. Se 10,
Satz Bundeltöpfe e. a 98,
Glas-Kompotteller sch. Muster 8,

kmahe-Kehrschaufel z 88,
CQuirlgarnitur eng 1I,25
Zink-Eimer en eriek 1,10
Waschgarnltur Rbte 4.95
Ptima Emaſlle-Eimer

Küchengurnitur e Serer 9,85

Zinkwanne re e 95
Waschtopf e hen 4,95
Volkehadewanne Merten gros 19,85

6r. wnn 50 be Kteinweg

Reilstr. I

Strümpfe
Max n kislehen

e e

Herren-Stiefel
von besonderer Preiswürdigkeit bringt Ihnen diese Enzeige.

Randgenaähte
braun Rindbox-Halbschuhe, Größen 39 vie 44,Form, „jimmy“, Gelegenheitskauf

Randgenähte
Lack-Halbschuhe, weiß genäht, spitze, moderne
Form. eleganter Gesellschaftsschuh

Randgenähte

Randgenähte
schwarz Rinddox-Stietel m. durchgehenden hopper
sohlen. in breiter und spitzer Form

14
Randgenähte 50schwarz echt Boxcalf Halbschuhe in der neuen

ſchlanken Form. Carré“, desgl. in br. Boxcalfl7, 50

Randgenähte 1 29braune Boxcalt-Halbschuhe mit durchgeh. Doppel-
sohlen, z. T. mit kleinen Schönheitsfehlern mit 3 Sohlen und wasserdichtem Futter

W W R

es handelt sich durchweg um Qualitfäts-
ware, die ſich trotz der Weltteuerung auf dem Ledermarkte zu ungefähren Friedensprefsen ver-
kaufe. Elle hier aufgeführten Artikel sind in Goodyear- elt-ftusführung. ſRahmenarbeit, Herren und 90

Für jedes Paar wird weitgehende Garantie übernommen. Bawen- Garderobe
Hanufakturwaren

schwarze Herren-Sportstiefel aus Chrom- Rindleder a 18

Friedrich Oehlschlager, nur Leiveiger Str. 5.
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für Straßenzwecke benötigt.
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halle und Saalkreis.
Halle, den 12. September

Parteinachrichten.
Ortsverein Halle der 8PD.

Stadtverordnete und Stadträte der SPD.
n Freitag, dem 13. September, abends 8 Uhr, im Gewertſchafts

aus

Fraktionsſitzung.
ſämtliche Genoſſen müſſen zur Stelle ſein. Der Vorſtand.

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Die Ferien ſind nunmehr zu Ende, und auch der Haususſchuß hat ſeine Beratungen wieder gaigenem wen r

eſtrigen Sitzung wurde zunächſt verhandelt über die Aende-
ung der Straßenfluchtlinie in der Rauchfuß-
raße. Es handelt ſich um Anſchneidung des Grundſtückes der
Saalſchloßbrauerei“. Wie ſchon bekannt, ſoll dort eine neue
luchtlinie feſtgeſetzt werden, ſo daß der Garten der „Saalſchloß-
auerei“ zum größten Teil von der Bebauung ausgeſchloſſen

ird. Dagegen ſind verſchiedene Einſprüche erhoben worden.
Endlich iſt man zu einer Einigung gekommen, indem durch Ver
rag feſtgelegt wird, daß der arten dauernd als Grünfläche er
alten bleibt und das zur Verbreiterung der Rauchfußſtraße ent-
allende Stück von der Stadt für 3000 Mk. erworben wird.
Zur Beſchaffung eines Kochkeſſels im Alters- iwurden 2200 Mk. bewilligt. f S und Pflegeheim
Die in der Rathausſtraße 19 (altes Polizeigebäude) im Dach

jeſchoß gelegenen ehemaligen Arreſtzellen werden ſchon
ängere Zeit wegen der Raumnot als Bureaus benutzt. Dieſe
Art der Benutzung hat ſchwere geſundheitliche Nachteile für die
beteiligten Beamten gezeitigt, ſo daß Abhilfe dringend notwendig
ſt. Die erforderlichen 9000 Mk. wurden nachträglich bewilligt,
a mit dem Umbau ſchon begonnen worden iſt.
Eine Eingabe von Jntereſſenten fordert die Aufhebu derHerbersſteuer, die in der Tat eine der Sie e iſt,

gen die der meiſte Widerwille herrſcht. Viele andere Städte
aben ſis entweder wieder abgeſetzt oder doch auf 10 Prozent er
näßigt. Es lagen nun aus der Mitte des Ausſchuſſes zwei An-
träge vor; ein ſozialdemokratiſcher, der die ſofortige Beſeitigung
orderte und ein anderer, der den Abbau auf 10 Prozent am
l. Januar 1925 und die gänzliche Aufhebung zum Ende des Etats
jahres forderte. Letzterer Antrag wurde gegen unſere Stimmen
angenommen.

Zum weiteren Ausbau der Kurgartenanlage im Bad
Wittekind wurden 116 000 Mk. angefordert, und zwar handelt es
ſich um Erweiterung der Kolonaden, Errichtung eines modernen
Ausſchankraumes, eine Retirade und ſchließlich auch noch eine
Wohnung. Von der Mehrheit wurde bezweifelt, ob die Ausgabe

Jeines derart hohen Betrages im gegenwärtigen Moment tragbar
ſei, wenn auch von keiner Seite die Zweckmäßigkeit bezweifelt
wurde. Leider war Herr Baurat Joſt in Urlaub und konnte
ſeine Vorlage nicht ſelbſt vertreten. So wurde denn mit geringer
Mehrheit Vertagung bis zur nächſten Sitzung beſchloſſen.

Die Geſchwiſter Hertel haben ihr Grundſtück in der Köthener
Straße in Größe von 2,6 Hektar zum Preiſe von 83,25 Mk. pro
Quadratmeter der Stadt angeſtellt. Das Grundſtück iſt größten-
teils von ſtädtiſchem Land eingeſchloſſen und wird auch zum Teil

Der Ausſchuß ſtimmte zu.
Der Aufnahme eines Kredits von 60000 Mk. von der Preu-

ßiſchen Pfandbriefbank Zu Zwecken des Wohnungsbaues wurde
ebenfalls zugeſtimmt. er Zinsfuß beträgt 3 Prozent mehr als
der jeweilige Reichsbankdiskont, gegenwärtig alſo 13 Prozent.

Für Zwecke des Ausbaues der Siedelungsſtraßen
ſüdlich der Artilleriekaſerne wurden aus dem Allgemeinen Dis-
poſitionsfonds 55 000 Mk. bewilligt.

Die ſchon W 7 geforderte Beſeitigung der Bedürfnis-
anſtalt im oten Turm kann nunmehr vorgenommen
werden, wenn die neue Umformerſtation auf dem Hallmarkt in
Betrieb genommen wird. Die alte Umformerſtation kann alſo
für dieſen Zweck hergerichtet werden. Die erforderlichen 18 000 Mk.
werden bereitgeſtellt.
Die für Neupflaſterung der Deſſauer Straße zwiſchen
Humboldt und Hardenbergſtraße erforderlichen 40000 Mk. werden
bewilligt. Die Vornahme der Pflaſterung kann gleichzeitig mit
der Verlegung der Straßenbahngleiſe für die neue Strecke vor
genommen werden. Der vorſchußweiſen Entnahme aus Mitteln
der Straßenbahn wurde zugeſtimmt und gleichzeitig beſchloſſen,
je eine Hälfte der vorgenannten Summe in die Haushaltspläne
der nächſten beiden Jahre einzuſtellen.

sind in reicher fluswah! eingeiroffen. IVir empfehlen, mit dem Einkauf Ihrer gesamien Winierkleidung nicht

nehmer zur Verfügung geſtellt.
nach dieſer Erklärung des Magiſtrats die Eingabe als erledigt

Zweites Blatt.

a Zuletzt ſtand eine Eingabe des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter zur Verhandlung, in der gefordert wird, daß von
der Gemeinde nunmehr energiſch mit dem Bau von Wohnungen
für Arbeitnehmer der Stadt begonnen werde. Vom Magiſtrat
wie auch vom Referenten wurde zugegeben, daß in dieſer Be
Kehung nicht ſoviel getan worden ſei als notwendig geweſen wäre.
Entſchuldigt wurde dieſer Umſtand mit der überall hindernden
Knappheit der Mittel. Einer heftigen Kritik unterworfen wurde
der in der Eingabe dargelegte Finanzierungsplan, der vorſieht,
daß in der Hauptſache das Kapital von den Lohn und Gehalts-
empfängern ſowie von der Gemeinde als Arbeitgeber aufgebracht
werden ſoll. Der Magiſtrat teilte mit, daß er demnächſt ein
Projekt vorlegen werde, das zunächſt die Bezuſchuſſung mit Arbeit-
geberbeiträgen für 30 Wohnungen vorſieht, und zwar werden
dieſe Arbeitgeberbeiträge dem in dieſer Hinſicht zuverläſſigen
Bauverein für Kleinwohnungen gegeben. Die erſtellten 30, Woh
nungen werden der Stadtgemeinde zur Verteilung an ihre Arbeit-

Gegen unſere Stimmen wurde
erklärt.

Ein „Volksblatt“-Schwindel aufgedeckt.
Die Ausſtellung im Schaufenſter des „Klaſſenkampf“.

Die Jünglinge in der Lerchenfeldſtroße ſind gelehrige Schüler.
Sie verſuchen das, was andere vormachen, immer nachzuahmen,
jedoch ſtets mit ſchlechtem Erfolg. Unſere Ausſtellung des Plakats
mit der Dollarſonne hat dem Volontär im „Klaſſenkampf“ Ge
legenheit gegeben, ſeine rabuliſtiſchen Künſte, die er als Redakteur
einer kommuniſtiſchen Zeitung braucht, zu probieren. Da er um
unſere Feſtſtellung, daß mit der Zeichnung im „Vorwärts“ durch die
demagogiſche Auslegung, die mit dem Plakat und den Erläute
rungen des Herrn Roſenbaum gegenben wurde, eine Fälſchung der
Bedeutung beabſichtigt war, nicht herumkam, behauptete er dreiſt,
der „Vorwärts“ wäre das Opfer einer Täuſchung des Zeichners ge
worden. Mit demſelben Recht könnte man behaupten, die Mutter
des „Klaſſenkampf“Volontärs wäre bei ſeiner Geburt das Opfer
einer Täuſchung ihrer Hebamme geworden, indem dieſe ihr ſtatt des
richtigen Kindes die Beigabe ins Bett gelegt hat.

Die Ausſtellung des Plakats in unſerem Schaufenſter muß der
„Klaſſenkampf“ Redaktion aber wohl doch Reſpekt eingeflößt haben,
denn ſie greift jetzt zu demſelben Mittel. Jn dem Schaufenſter der
kommuniſtiſchen Buchhandlung am Harz hängen ſeit geſtern mittag
einige Blätter der oberſchleſiſchen „Roten Fahne“. Unter der Ueber
ſchrift: „Ein Volksblatt Schwindel aufgedeckt behauptet die
„Klaſſenkampf“- Redaktion als Erläuterung dazu, daß wir geſchwin-
delt hätten, als wir in unſerer Nummer 207 vom 4. September in
einem Artikel unter der Ueberſchrift: „Exportſchwindel“
berichteten:

„Bezeichnend iſt es, daß die Schwindelnachricht uns in dem
einzigen KommuniſtenBlättchen, das es in Ober und Nieder-
ſchleſien gibt, überhaupt nicht begegnet iſt. Mit ſo grobem
Schwindel ſind eben nur Exportgeſchäfte zu treiben.“

Wie will nun die Schaufenſterausſtellung unſeren „Schwin-
del“ beweiſen? Da iſt zunächſt die oberſchleſiſche „Rote Fahne“
vom 4. September ausgeſtellt. Jn dieſer Nummer wird tatſächlich
ſchon darüber berichtet, daß in Oberſchleſien 18 Ortsgruppen von
der SPD. zur KPD. übergetreten ſeien. Dieſen Bericht der ober
ſchleſiſchen „Roten Fahne“ vom 4. September konnten wir am
ſelben Tage, an dem unſer Artikel erſchien, natürlich noch nicht
kennen, noch weniger aber konnte die Breslauer „Volkswacht“,
deren Schreiben wir lediglich wiedergaben, in dem ſich der oben
nochmals abgedruckte Satz befand. Bezeichnend iſt es und bleibt es
alſo heute noch, daß die in Oberſchleſien erſcheinende kommuniſtiſche
Zeitung von dem angeblichen Uebertritt erſt acht Tage ſpäter
als der in Halle erſcheinende „Klaſſenkämpf, er-
fuhr. Und da wir nun annehmen müſſen, daß der Bericht in der
oberſchleſiſchen „Roten Fahne“ erſt von Halle oder Berlin inſpiriert
S iſt, können wir auch heute noch von einem Exportſchwindel
reden.

Dieſe Behauptung wird durch die Schaufenſterausſtellung des
„Klaſſenkampf“ noch ein zweitesmal beſtätigt. Am 5. September
brachte der „Klaſſenkampf“ nachſtehende eigene Drahtmel-
dung“

(Eigene Drahtm.) Gleiwitz, 5. September.
Der Vereinigungs-Parteitag der KPD., Bezirk Oberſchleſien,

und der SPD.-Oppoſition, iſt auf den 14. September feſtgeſetzt.
Er findet in Hindenburg ſtatt. Die SPD.- Oppoſition hat bis
heute 18 SPD.-Ortsgruppen hinter ſich gebracht. Der Bezirks-
parteitag der SPD. hat die Bezirksleitung der SPD. von Ober
ſchleſien aufgehoben und nach Breslau verlegt.

Genau dieſelbe „eigene Drahtmeldung“ brachte die oberſchle
ſiſche „Rote Fahne“ aber erſt am 9. September, alſo vier Tage
ſpäter (ſiehe Schaufenſter des „Klaſſenkampf“). Dabei iſt feſtzu
halten, daß die oberſchleſiſche „Rote Fahne“ in dem Bezirk er-

Aebte erkennen kann.

Freitag, den 12. September

iſt, daß die oberſchleſiſche „Rote Fahne“ in Gleiwitz erſcheint,
von wo die. Meldung des „Klaſſenkampf“ vom 5. September her
rührt oder herrühren ſoll, dieſelbe Meldung, die die am Sitze des
Ereigniſſes gedruckte oberſchleſiſche „Rote Fahne“ erſt vier Tage
ſpäter zu bringen in der Lage iſt als der in Halle erſcheinende
„Klaſſenkampf“.
Wir bitten unſere Leſer, ſich durch Beſichtigung der Ausſtellung
im „Klaſſenkampf“ Schaufenſter von der Richtigkeit unſerer Be
hauptungen zu üſtberzeugen. Wir gehen aber jetzt noch weiter:

Wir behaupten, daß die Nachricht über die Ueber
tritte von der SPD. zur KPD. ein dick aufgetragener
Schwindel iſt. Von dieſer Behauptung gehen wir
nicht eher ab, bis uns die Namen der Ortsgruppen
Picsgreilt werden, wo dieſe Uebertritte erfolgt ſein
ollen.
Jm übrigen raten wir aber den kommuniſtiſchen Ausſtellern,

ihre Sache das nächſtemal etwas geſchickter anzufangen. Denn in
das Schaufenſter blicken auch öfters Menſchen mit Denkvermögen,
und die laſſen ſich nicht ſo leicht einſeifen wie das Gros der
„Klaſſenkampf“Leſer.

Kommuniſtiſche Parteimedizin.
Wir berichteten letzthin über die Mundtotmachung Reinhold Schön

lanks durch die hieſigen bolſchewiſtiſchen Parteipröpſte. Der Klaſſen
kampf“ hatte ſich wegen dieſes Falles die wohltuende Schweigiamkeit
eines Trappiſtenpaters auferlegt. Wir halten das für ſehr weiſe,
zumal in nächſter Zeit er ſich dieſe Bußübung des öfteren wird auf-
erlegen müſſen, denn die Beichtſtuhlergebniſſe bei den hieſigen Gläu-
bigen ſind oberfaul.

Wer beſchreibt aber unſer frohes Erſtaunen, als wir in der „Oſt-
thüringer Arbeiterzeitung“, einem rechtgläubigen Hölleinblättchen, über
den „Ketzer' Schönlank lefen dürfen:

„Dieſe Blindheit ergab aber, daß er ſich oft von einer Er
kenntnis der wirklichen politiſchen Vorgänge loslöſte. Bei ſeiner
Blindheit wird es ihm immer wieder paſſieren, daß er in wich-
tigen politiſchen Situgationen ſich nicht genügend klar orientieren
kann. Der Beſchluß auf Redeverbot iſt durchaus richtig.
Schönlank wird ſich ſo lange zu fügen haben, bis er ſeine ab
weichende Linie korrigiert hat.“
Das iſt aufrichtig und zeugt von hoher Geiſtesſchärfe, die die Not

wendigkeit der „Regiſerung des Mondes'“ ebenſo ſchlüſſig
begründen könnte. Jnfolge dieſes offenbaren Unwertes“ haben die
Dompröpſte der KPD. ihn bekanntlich immer nur dann vorgeſandt, wenn
es galt, ſchwierige Situationen zu meiſtern, trotz ſeiner Blindheit!
Nun iſt aber der KPD. das Pech vpaſſiert, daß Schönlank noch einen
gleichfalls blinden Nebenbuhler hat. Dieſen Aermſten hetzte man im April
auf die bekannte Weimarer Konferenz der Ortsausſchüſſe, wo er die gröb-
ſten Beſchimpfungen gegen SPD., ADGB. u. die Thüringer ſozialiſtiſche
Regierung richtete. Damals ſchrieb der betreffende Parteidoktor in
der „Neuen Zeitung“, Nummer 101 vom 2. Mat 1923: Die Rede eines
kriegsblinden Sozialrentners war ein anklagender Aufſchrei
gegen die verräteriſche Politik der wirtſchaftlichen Kapitalshelfer.“ Und
Nummer 104. vom 5. Mai 1923: „Wie Peitſchenſchläge gegen die
SPD.- und ADGB. Politik wirkte die Rede eines kriegsblinden
Kollegen, der den Arbeitsgemeinſchaftlern die Angſt um ihre Miniſter
ſeſſel anklagend entgegenhielt. (Stürmiſcher Beifall.

Dieſem auch blinden Redner hat man alſo bedenkenlos den
Parteiſegen gegeben. Es iſt doch wunderbar, wie gut ſich ein Blinder
inſormieren kann und wie er mit vollendeter Sachkenntnis jederzeit
über St ſchwierigſten Probleme zu reden imſtande iſt
nur D. und ADGB. kräſtig beſchimpft! s
ſchewiſtiſchen Parteipſychologen erfolgt alſo nach nicht ganz einheitlichen
Grundſätzen, von denen wir jedoch die beiden bedeutſamſten heraus
ſchälen wollen, aus denen man die gnadenreiche Einſicht der KPD.

Sie lauten nämlich:
Theſe 1: „Ein Blinder immer dann klug, weiſe und erleuchtet,

wenn er auf die Gottähnlichkeit der KPD. Päpſte und die alleinſelig-
machende Parteitaktik ſchwört. denn die Blindheit dieſes
Mannes iſt die beſte Gewähr für deſſen unverrückbare politiſche
Feſtigkeit und Einſicht.“

Theſe 2: „Ein Blinder iſt immer dann ein törichter Schwätzer
ohne Grundſätze und ohne Orientierungsfähigkeit, wenn er nicht be
denkenlos die Parteigebete der KP D. Zentrale ſtammelt; denn die
Blindheit dieſes Mannes iſt der beſte Beweis dafür, daß es ihm an
Aufnahmefähigkeit, Jntelligenz und anſtändigen Grundſätzen fehlt.

Wir laſſen auch ſogleich die bewährte Medizin der weiſen kommu
niſtiſchen Parteimedizinalräte folgen Der auf die S P D. kräftig
Schimpfende erhält einen Heiligenſchein; der andere jedoch, der
Ketzer nach Theſe 2, Reinhold Schönlank, erhält aus der Partei-
apotheke einen Maulkorb!

So waltet wahre Weisheit!ſcheint, wo die Uebertritte angeblich erfolgt ſind. Und das ſchönſte
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Die feindlichen Brüder.
Der jämmerliche Umfall der deutſchnationalen Reichstagsfraktion

bei der Abſtimmung über das Londoner en iſt der Deutſch
nationalen Volkspartei zu einem Brocken geworden, an dem ſie

2 Nicht nur daß in ihren eigenenReihen Rebellion herrſcht, ſie muß es ſich gefallen laſſen,
daß ihr von den anderen Parteien das Spiegelbild ihrer ver
logenen Politik n wird, das ihre Fratze zeigt.Dabei legt ſich die Nationalſozialiſtiſche „Freiheitspartei“, dieſes
Konglomerat der verſchiedenſten „völkiſchen“ Grüppchen, den ge
ringſten Zwang auf. Hofft dieſe tei doch, den größten Teil
der r uromaße der baberotten chnationalen Volkspartei
zu erben.

Geſtern abend hatte die Nationalſozialiſtiſche Freiheitsparteieine r Verſammlung in den Lhalla älen“, wo ſich 400
bis 500 Perſonen eingefunden hatten. Als Referent war der
Reichsgeſchäftsführer der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei, Reichs
r e Wilhelm Kube, erſchienen, der über „Dasjüdiſche Tannenberg deutſcher Freiheit ſprach. Wir können uns
die Wiedergabe der Mätzchen ſchenken, mit denen der Redner dieeisebeeteſn und die e Republik ver
Von der unpolitiſchen Zuhörerſchaft des Redners wurden die
platten Witze oftmals applaudiert, aber ſie hätten ſich das Ein
trittsgeld ſparen können und nach dem Jahrmarkt gehen ſollen,
wo Seiferts Oskar beſſere Witze macht. Hervorheben wollen wir
nux, daß Herr Kube von Byzantinismus ſprach, da der Reichs
präſident und die Regierungen gegen Verleumdungen und Be
ſchimpfungen ſtrafrechtlich geſchützt ſind. Dabei trieben die Völki-
ſchen mit ihren W öttern Hitler, Ludendorff und Graefe auch
in der geſtrigen Verſammlung einen ganz widerlichen Kult.

Ein wahres Trommelfeuer richtete der Redner aber beſonders
g. die Deutſchnationale Volkspartei. Wir haben uns bei
ieſen Ausführungen vergnügt die Hände gerieben. Unſere

Partei braucht ſich nicht groß anzuſtrengen, um die Deutſchnatio-
nale Volkspartei zur Strecke zu bringen. Wir können ruhig ab
warten, bis die feindlichen Brüder ausgerauft haben. Den lachen-
den Dritten werden wir dann ſpielen.

Die Verteidi die die Deutſchnationalen in Halle zur
Ehrenrettung ihrer Perſon verſuchen, iſt mehr als kläglich. on
am Montagabend, als die Deutſchnationalen ſich in einer von
ihnen einberufenen Verſammlung an die Oeffentlichkeit wagten,
mußte ihr Referent Landrat Dr. Gerecke, auch einer der Ja-
Sager im Reichstag, trotz aller Regiekünſte des als Vorſitzender
fungierenden Stadtverordnetenvorſtehers Buſſe einen Sack voll
Prügel einſtecken. Was er ſagte, zeigte die lächerliche Furcht der
Deutſchnationalen Volkspartei vor einer Reichstagsauflöſung und
einer Abrechnung des deutſchen Volkes mit den Jnflations-
gewinnlern vom 4. Mai. Jn der geſtrigen Verſammlung pappelte

den politiſchen nnd Kichtlinien demokratiſcher

Auffaſſ rſuch ſtellt ei dder keheblltaniſgen Scateferle r und muß purqh de c
liche Ausſchaltung der ialdemokratie aus der Regierungs
ver antwortung zu neuen und ſchweren politiſchen und wirtſchaft
lichen Erſchütterungen führen. Die Parteileitung und
Reichstagsfraktion wollen grundſätzlich jede an ſie heran
tretende Aufforderung zur Bildung eines Bürgerblocks ablehnen.“

Dieſe Entſchließung läßt an Eindeutigkeit erfreulicherweiſe
nichts zu wünſchen übrig. Leider haben ſolche bemerkenswerten
Beſchlüſſe ſo lange keinen praktiſchen Wert, ſolange die Herren
Demokraten durch ihre Taten bekunden. daß ſie es mi dem Schutz
der republikaniſchen Staatsform und der Demokratiſierung der
Verwaltung gar nicht ernſt meinen. Bedeutet das etwa auch Ab
lehnung der Bürgerblocksidee, wenn die Demokraten in Han
nover und Kaſſel den Abbau der ſozialdemokratiſchen Ober
bürgermeiſter mit herbeiführen helfen? Was ſoll das Gerede von
der Heranziehung der ldemokraten zur Mitverantwortung,
wenn die fte der demokratiſchen Berliner Rathausfraktion
in trauter Gemeinſchaft mit Rechts und Linksbolſchewiſten erſt
geſtern den Stadtſchulrat Paulſen abzubauen beſchloß, nur
weil er Sozialdemokrat iſt! ben nicht die Demokraten in
Thüringen gar mit den Völkiſchen einen Bürger-
block z Nieder haltung der SozialdemokratieDoch warum in die Ferne ſchweifen, wenn das Böſe
iegt ſo nahe! Sitzen die halliſchen Demokraten, dieſelben Leute,

die den obigen Beſchluß faßten, nicht mit den ſchlimmſten Feinden
der De atie, den Deutſchnationalen Buſſe und
Steinbrück, oben im Stadthausbürgerblock? Solange den
ſchönen Worten keine entſprechenden Taten folgen, ſollte man es
W die Welt mit ſolchen Reſolutionen unnötigerweiſe zu
erſchüttern.

Peißnitzturnſpiele der halliſchen Volks und
Mittelſchulen.

Die am St dem 14. September, um 2.30 Uhr auf der Peiß-
nitz beginnenden Turnſpiele der halliſchen Volks und Mittelſchulen
erhalten einen ganz beſonderen Charakter durch die Bekanntgabe der
Sieger in den Reichsjugendwettkämpfen vom 11. und 12. September.
Der Reichspräſident hat den beſten Kämpfern Ehrenurkunden in Aus
ſie geſtellt. Daneben ſollen 50 Prozent der beſten Zwölfermann-chaften aus dieſen Kämpfen ſoweit ſie au den Peißnitztnrnſpielen

beteiligt ſind durch eine Ehrenurkunde des Arbeitsausſchuſſes aus
gezeichnet werden. Die künſtleriſch ausgeführte Urkunde iſt von dem
halliſchen Künſtler Karl Eckſtein entworfen.

Der Arbeitsausſchusfür die Peißnitzturnſpiele bittet alle Zuſchauer
ebenſo dringend wie höflich, die durch Grenzfahnen abgeſteckten Spiel-

der deutſchnationale Parteiſekretär Vogtländer getreu alles
nach. Seine ihm zugeſtandene Redezeit von 15 Minuten füllte er
gar nicht aus. Nach 9 Minuten trat er ab, da er nichts mehr zu
ſagen wußte, was das Verhalten ſeiner Partei rechtfertigen konnte.
Was Vogtländer geſtern und Dr. Gerecke am Montag ſagten,
bringt ja die „Allgemeine Zeitung in ihrer geſtrigen Nummer in
aller Deutlichkeit zum Ausdruck. Nur die Furcht vor der General-
abrechnung mit dieſen Vabanque-Politikern und Zollwucherern
hat ihren ſchmählichen Umfall veranlaßt. Das Blatt ſchreibt:

„Der Wahlkampf hätte die Wirtſchaftskriſe
barer Weiſe verſchärft, die Sozialiſten hätten bei jeder weiteren
Verſchärfung dem geängſtigten Volke erklärt: „Daran iſt die
Ablehnung des Londoner Abkommens ſchuld“, und das Ergebnis
wäre geweſen, daß man drei Monate verloren und ſtatt der
Zweidrittelmehrheit eine Neunzehntelmehrheit für die Annahme
gewonnen hätte und eine ſozialiſtiſche Regierung dazu. Der
ſozigliſtiſche Herr Reichspräſident wußte recht gut, weshalb er
mit der Auflöſungsdrohung ſo ſchnell bei der Hand war.

Ob die Deutſchnationalen oder eine ſonſtige Partei Stimmen
verloren oder gewannen, war nicht entſcheidend, ſondern die
Tatſache, daß die Parole: „Gegen das Londoner Abkommen“ im
Wahlkampf keinerlei Ausſicht auf Sieg gehabt hätte. Eine
Schlacht aber, die nicht zu gewinnen iſt, ſchlägt man nicht.“

Offener kann man nicht eingeſtehen, daß die Deutſchnatio-
nalen und alle die anderen Ablehner des Londoner Abkommens
im Reichstag eine Politik gegen die Mehrheit des deutſchen
Volkes betrieben. Durch ihren Umfall in letzter Stunde haben
ſich die Deutſchnationalen vor dem Urteilsſpruch des deutſchen
Volkes gerettet. Aber aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben. Dieſer
Reichstag und wird bald verſchwinden. Dann wird die
Stunde der chnung kommen, und die Sozialdemokratiſche
Partei wird dann nicht nur mit dieſer Partei, ſondern auch mit
den anderen, die an dem jahrelangen Elend der breiten Volks
maſſen ſchuld ſind, ernſtlich ins Gericht gehen. Dann wird es
ſich auch zeigen, ob der Bramarbas Kube, der geſtern das Maul
ſo voll nahm und ſeiner Partei eine große Zukunft vrophezeite,
recht hat. Wir werden auch der Nationalſozialiſtiſchen Partei auf-
ſpielen, daß ihre Großprahlerei bald verſchwinden wird.

Die haniſchen Demokraten gegen den Bürgerblock.

Schöne Worte reaktionäre Taten.
Nach einem mit allſeitiger Zuſtimmung aufgenommenen Vortrag

des demokratiſchen Landt eordneten Dr. Schreiber wurde
in einer am enen Mittwoch im „St. Nikolaus abgehaltenen
Mitgliederver ſammlung der Demokratiſchen Volkspartei nach
kurzer Ausſprache folgende Entſchließung angenommen

„Die bis in die neueſte Zeit wiederholt hervorgetretenew An
regungen zur Bildung eines ſogenannten Bürgerblocks ſind t

Die eiſerne Flut.
(Ein Metanarbeiterromaun.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

24 (Nachdruck verbozen.)
ranz wollte ſich mit einem kurzen Gruß entfernen doch ſie

hielt thun zurück. Der Beamte beſtand in barſchem Tone
darauf, daß ſeinen Anweiſungen Folge iſtet werde, da ging
ſie in halbem Trotz an der Seite von Franz noch einige Male
die r auf und ab, obwohl dieſer ſie bat, das nicht zu tun,
um fich Vorwürfe von ihrem Vater zu erfparen.

befürchtet hatte, trat dann auch ein. Riebeck ließ
ige Bemerkungen zu ſeiner Tochter fallen, als
12 Uhr zum Mittageſſen da u J

e. Doch hatte er es mittags jetzt immer eilig, da die Zuu im S höchſt anormale waren. Es waren wohl faſt
200 Arbeiter von den ſonſt tauſend im Werk Beſchäftigten bei
Streikausbruch ſtehengeblieben, ein Teil davon war durch inten-
ſive Beeinfluſſung durch die Streikenden in den Wohnungen undzuletzt durch Ablangen am Fabriktor nachträglich noch aus
geſchieden, ſo daß es zurzeit nur noch reichlich hundert waren,
aber wie ſollte mit dieſen der Betrieb auch nur notdürftig auf-
rechterhalten werden, da es zum größten Teil keine Facharbeiter
waren. Manche Abteilungen des Werkes waren überhaupt men
ſchenleer. So wurden die Meiſter und die techniſchen Angeſtellten
j ers viel in Anſpruch genommen. Riebeck war in manchene direkt ehe e durch Unfähigkeit oder durch

ſchon einige
er einige Zeit nach

m ftes Zuſammenarbeiten der ſpärlich vorhandenen Kräftewar Arbeit vermurkſt worden war.
Am Abend betrat er ganz übellaunig ſeine Wohnung. Ein Teil

der Angeſtellten des Werkes bewohnte die Häuſer, welche die an
dere Front der Straße bildeten, deren eine die Mauer der Fabrik
war. Unter den Frauen der Angeſtellten hatte die lange Unter
haltung H mit dem Streikvoſten und das zweimalige Ein
greifen des Polizeibeamten ziemliche Aufmerkſamkeit erregt, und

in unüberſeh

felder unter allen Umſtänden zu achten und nicht zu betreten, damit
die Knabenund Mäd chen ungehindert dem Spiel ſich hingeben können

Erſter Mitteldeutſcher Angeſtelltentag. Uns wird mitgeteilt,
daß bei dem w. am Sonnabend, dem 18. September, im
„Zoo“ und „Bad Wittekind“ u. g. mitwirken das Wittekind-
Orcheſter, Frl. Marthel Kolb vom Stadttheater, Frl. Käthe Hage-
dorn und das Tänzerpaar Geſchwiſter Werner. Die Vortrags-
themen bei der n am Sonntagvormittag im „Zoo“
lauten wie folgt. „Die Grundfrage der heutigen deutſchen Handels
politik“ (Ref. Prof. Dr. Waentig) und „Der kollektive Gedanke
im Arbeitsrecht“ (Ref.: Miniſterialrat Dr. Flatow).

Aus der Kriegsopferbewegung. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten, enne und Kriegshinterbliebenen hielt am
4. September ſeine Monatsverſammlung ab. Der bedeutſamſte Punkt
der Tagesordnung war ein Referat des Kameraden Reinhardt
(Ammendorf) über die Verordnung der Fürſorgepflicht und ſeine
Auswirkungen. Als wichtigſte Ausführung muß dabei feſtgehalten
werden, daß die Kreiſe und Gemeinden infolge Finanznot augen
blicklich nicht in der P ſind, eine praktiſche Fürſorge zu treiben,
und daß es Pflicht der Organiſation ſein und bleiben muß, die Aus
Swng Fürſorge wieder dem Reiche zu übertragen. Jm Verlauf
der Verſammlung gab der neuangeſtellte Bezirksſekretär, Kamerad
Werchan, der auch gleichzeitig die Geſchäſte der e Halle
vorſieht, den Anweſenden Aufklärung über den Stand der Verhand
lung mit dem hieſigen Maigſtrat, zwecks Bildung der Fürſorgeaus-
ſchüſſe. Er hob dabei hervor, daß der Magiſtrat in letzter
wenig zugänglich für die wichtigſten Forderungen der Kriegsopfer
iſt. Des weiteren wurde Bericht erſtattet über das am 31. Auguſt
im Hofjäger ſtattgeſundene Kommer- und Kinderfeſt,

Weitere Unfälle auf dem Jahrmarkt! Auf dem Jahrmarkt fiel
en ein dreijähriger Knabe von einem Kinderkaruſſell und erlitt

utabſchürfungen. Von den anweſenden Samaritern wurde er
verbunden Außerdem wurde abends eine Frau von der Gondel
einer Luftſchaukel an der rechten Kopſſeite r verletzt. Nach
Anlegung eines Notverbandes mußte die Frau nach der Klinik ge
bracht werden. Von einem Rollwagen, der auf den r
eine Orgel für ein Karuſſell brachte, wurde ein kleiner Verkaufsſtand
umgefahren. Der Schaden iſt gering. Perſonen wurden nicht verletzt.

eit recht

Dalena. Ein ſeltenes Familienereignis. Hierſchenkte eine Einwohnerin zum dritten Male auf denſelben Tag
einem Knaben das Leben, ſo daß alle drei Kinder am gleichen
Tage Geburtstag haben. Ein recht bedauerliches Unglück er-
eignete ſich in hieſiger Schmiede. Der 17jährige Lehrling Karl
Grabe wurde von einem wildgewordenen Pferde mit dem Huf ins
Geſicht geſchlagen und derart verletzt, daß er ſofort einem halliſchen
Krankenhaus zugeführt werden mußte.

Riebeck war während des Nachmittags verſchiedentlich darum ge-
fragt worden, ernſthaft und humoriſtiſch. So entlud ſich dann
das Gewitter über Hedwig.

Dieſe hörte ihren Vater wortlos an. Sie glaubte die Gründe
verſtehen, warum er ſo aufgeregt war. Als er ſich ſpäter etwasSeruhigt hatte, da erzählte ſie dann den Hergang in allen Ei

heiten. Aber dann ging ſie noch darüber hinaus. Sie verteidigte
nur Franz und was er tat, ſondern ſie verteidigte die Strei

k und ihre Forderungen mit den Worten, die ſie von Franz
gehört hatte, ſo daß Riebeck ein großes Staunen über ſeine Tochter
ankam. Das aber machte ihn wieder ruhig. Einen Augenblick
kämpfte er mit ſich ſelbſt, aber dann überwand er ſich und ließ
ſeiner Tochter wie ſehr ſie ihm ans Herz gewachſen war, merkte
er erſt in dieſem Augenblick einen Blick in ſein Jnnerſtes tun,
das er ſonſt ſorgfältig verſchloſſen hielt.

„Die Arbeiter haben recht. Sie haben Anſpruch auf kürzere
Arbeitszeit und höheren Lohn, auf ein leichteres Leben,“ ſagte er.

Jetzt war das Staunen auf Hedwigs Seite. „Ja, aber warum
gebt ihr ihnen nicht, was ſie verlangen. Warum laßt ihr ſie
ſtreiken

„Die Sache hat einen Haken.“ Und danach fing er an zu er
zählen von Kohle und Eiſen, die zuſammengehörten und dann
die Welt erobern würden. Deutſches Eiſen und deutſche Kohle,
wovon ſchon jetzt das halbe Volk lebte, müßten ſich neue Abſatz
gebiete ſuchen, um eine fürchterliche Verſchlechterung aller Wirt
ſchaftsverhältniſſe zu vermeiden, und ſo lange, bis dieſes Ziel
erreicht ſei, müßten die Arbeiter auf ihre Forderungen verzichten.
Nur die leitenden Männer in der Jnduſtrie hätten die richtige
Einſicht in die Dinge. Sie müßten ſich, allein auf ſich angewieſen,
gegen zwei Seiten wehren, denn ähnlich wie die Arbeiter, hohen
Lohn, hätten die Aktionäre nur hohe Dividende im Auge. Auch
dieſe dächten nicht an das Volk e. Das beſorgten nur die
Männer, auf die beide Teile und die doch allein
ein wirklich hohes, um tLeider fehle unter ihnen ein überragendes, gewaltiges Genie, das
ſie alle auf einem Wege geſammelt weiterführe. So bleibe ihnen
eben vorläufig nichts anderes übrig, als um Verbreitung ihrer
Machtſtellung zu kämpfen gegen alle eigennützigen Elemente. Dies-
mal ſeien es eben die Arbeiter. Er wurde nicht müde, ein Loblied
auf die verantwortungsvollen Leiter der Jnduſtrie zu ſingen, und

m e e c

Aus der Provinz.
An die Ortsvereine!

Die bereits angekündigte w. chrift kommt e an dienterbezirke zum Leſer r die e, den
Ortsvereinen die Schrift ſofort zuz damit ſie zu der ein.
geleiteten Werbearbeit für die Partei und die Zeitung verwandt

werden kann. Die Bezirksleitung
Unterbezirkskonferenz für den Kreis Delitzſch.
Am Sonntag, dem 14. September, vormittags 10 Uhr, findet im

„Lindenhof“ zu Delitzſch eine für den Kreis Delitzſch vorgeſehene
Unterbezirkskonferenz ſtatt.

Ta e h 1. Geſchäfts und Kaſſenbericht; 2. Wahl dez
Unterbezirksvorſtandes; 3. Wahl der Delegierten zum Bezirkstag;
4. Vortrag über das Sachverſtändigengutachten 5. Kultüraufgaben
der Sozialdemokratie.

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, daß alle Ortsgruppen
vollzählig und pünktlich erſcheinen. Jch bitte dafür Sorge tragen zy
wollen. Alles Weitere über die Konferenz iſt den Vereinen bereit
durch Rundſchreiben mitgeteilt. Mit Parteigruß P. Buhle.
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Die Arbeitsmarktlage in Sachſen- Anhalt im Auguſt,
Geringe Beſſerung. Die Kali-Jnduſtrie lebt auf.

Die Wirtſchaftskriſe dauerte im Berichtsmonat an, erfuhr aber
nach und nach eine geringfügige Milderung. Dement-
ſprechend ſetzte ſich auch die Verſchlechterung der Arbeitsmarklage
langſavrer fort. Gegen Ende des Monats konnte von dem Beginn
einer leichten Entſpannung geſprochen werden.

Die Urſachen lagen einmal in der ſtarken Aufnahmefähigkeit der
Landwirtſchaft, die u. a, arbeitsloſe Bergarbeiter in größerer Zahl
einſtellte. Dann war auch in einer Reihe anderer Berufsgruppen
eine meiſt noch geringe Beſſerung feſtzuſtellen. Nach Ab-
ſchluß des Abkommens zwiſchen der deutſchen und elſäſſiſchen Kali
induſtrie und der Gewährung größerer amerikaniſcher Kredit
wurde der Auftragseingang in der Kaliinduſtrie beſſer, ſo daß von
einer größeren Zahl von Schächten die Arbeit wiederaufgenommen
oder Arbeitszeitkürzungen in Fortfall kommen konnten. Ebenſo
waren Stickſtoff- und Düngemittelfabriken zufriedenſtellender be
ſchäftigt. Jm Spinnſtoffgewerbe, in der Schuhinduſtrie und im
Kürſchnereigewerbe hielt die Belebung an, wenn auch teilweiſe noch
verkürzt gearbeitet wurde. Schokolade- und Tabakfabriken waren
etwas erholt oder wieſen keinen weiteren Rückgang auf. Stärkere
Nachfrage beſtand nach Tiſchlern, Malern und Schneidern. Die
Zahl der offenen Stellen für Hausangeſtellte erfuhr nach Beendi-
gung der Ferien eine Steigerung.

Stärkere Einſtellungen erfolgten wieder im Braunkohfenberg
bau, in der Metallinduſtrie, in Farben und Sprengſtoffwerken, ſo
wie in Papierfabriken und Gerbereien. Doch konnte gegen Ende
des Monats auch hier eine gewiſſe Beruhigung feſtgeſtellt werden.
Das Baugewerbe war nach wie vor nicht ausreichend beſchäftigt.
Für Muſiker und Gaſtwirtſchaftsangeſtellte beeinträchtigte ungün-
ſtiges Wetter die rn In den Berufen der kaufmänniſchenBureauangeſtellten war eine eſſerung nicht erkennbar.

m Laufe des Berichtsmonats meldeten ſich bei den öffentlichen
Arbeitsnachweiſen 32 160 Arbeitſuchende neu, gegen 37 501 im Vor
monat. Die Zahlen der gemeldeten offenen Stellen und der Ver-
mittlungen entſprachen mit 22 916 bzw. 21 110 ungefähr denen des
Monats Juli (22 535 bzw. 21 108). Ende Auguſt waren noch 44 347
Arbeitſuchende und 1934 offene Stellen vorgemerkt gegen 51 585
bzw. 2418 Ende des Vormonats.

Die Zahl der unterſtützten Erwerbsloſen ſtieg von 30 340 am
1. Auguſt auf 32 463 am 15. des gleichen Monats und ging dann
auf 82 398 am 1. September r Sie betrug am letztgenannten
Tage in den Regierungsbezirken Magdeburg 10 440 (am 1. Auguſt
10 247), Merſeburg 11828 (10 446), Erfurt 5558 (8467) und im
Freiſtaat Anhalt 4577 (4180).

Schkeuditz. Stadtverordnetenſitzung. Nach m 77
Sommerpauſe waren am Montag die Stadtverordneten
zuſammengetreten, um eine kurze Tagesordnung zu erledigen
trotzdem dieſer Sitzung großes Intereſſe beigebracht wurde, bewies
die überfüllte Tribüne. Für einen Dringlichkeitsantrag der KPD.,
den Erwerbsloſen außer ihrer Unterſtützung noch finanzielle und
materielle Zuſchüſſe zu gewähren. und für den erſten Tages
cordnungspunkt: Einführung und Verpflichtung der neugewählten
und beſtätigten Magiſtratsmitglieder, hatten die Kommuniſten aus
Schkeuditz und Umgegend ihre „Heldenjünglinge“ auf die Beine
gebracht, um auf Befehl Radau zu ſchlagen. Aber die Regie ver-
ſagte vollſtändig. Der Bürgermeiſter vereidigte und verpflichtete
die neugewählten Magiſtratsmitglieder, zwei bürgerliche und zwei
Sozialdemokraten, und hob hervor, daß die beiden SPD.-Vertreter
faſt fünf Jahre ſelbſtlos und gewiſſenhaft ihres Amtes gewaltet

der minderbemittelten Bevölkerung zugute gekommen ſind, haben
ſie richtunggebend mitgewirkt. Er ſprach den Wunſch aus, daß,
wie bisher, beide Körperſchaften zum Wohle der Einwohner harmo-
niſch arbeiten mögen. Der Vorſteher gab dann bekannt, daß der
Former Max Wille junior (KPD.) als fünftes Mitglied die
Beſtätigung der vorgeſetzten Behörden nicht gefunden hat. Als
Schiedsmann wurde der Genoſſe Albin Schagaf und als Stell

I nicht dadurch anerkennen, d

en
s und auch idegles Ziel verfolgten. b

vertreter der Auktionator Auguſt Müller auf drei Jahre gegen
die drei kommuniſtiſchen Stimmen wiedergewählt. Die bis jetzt

daß es nur zum Beſten des ganzen Volkes wäre, wenn ſie in jeder
Beziehung mehr Macht in ihren Händen vereinigten.

Er gab aber auch unumwunden zu, daß es auch unter den Ar-
beitern Menſchen gebe, die den Blick für große Verhältniſſe hätten.
Das wären aber nur einzelne, und deren Begabung würde man

man der großen Maſſe alle For
derungen bewillige. Nein, dieſe einzelnen könnten ſich auch jetzt
noch, und wenn es nicht anders ginge, mit ein wenig Protektion
den Aufſtieg bahnen, wo ſie dann ihren Anlagen entſprechend wir-
ken könnten.

Hedwig hörte wohl aufmerkſam zu, aber das Gemälde, das ihr
Vater ihr da entwarf, erwärmte ſie nicht. Es blieb ihr fremd.
Jhr ſtiller Sinn konnte ſich das erſehnte harmoniſche Leben nicht
unter einem ſo weltenweit geſpannten Horizont vorſtellen. Jhr
Herz ſträubte ſich gegen eine ſolche Entwicklung der menſchlichen
Einrichtungen. Sie wollte lieben und geliebt ſein; wenn es ſein
ſollte, ein ganz beſcheidenes Leben führen, nur ruhig ſollte es ſein,
ruhig wie ein ewiger Sonnentag.

Riebeck ſprach noch lange zu ſeiner Tochter. Aber je länger er
ſprach, deſto mehr fühlte er, daß er zu ihrem Herzen keine Brücke
ſchlagen konnte. So wurde er denn nach dieſem Abend noch ver-
ſchloſſener. Aber auch der Entſchluß wurde in ihm feſter, ſeine
Tochter davor zu bewahren, in jugendlicher Ueberſchätzung ihrer
Gefühle eine Verbindung einzugehen, die für ſie eine ſchmerzens-
reiche werden würde, denn Neuringh, das glaubte er mit Sicher-
heik annehmen zu können, würde wohl im Lager derjenigen
bleiben, deren Schickſal war, trotz allen Mutes eine Niederlage
nach der anderen zu erleiden. ßAber ganz im Geheimen ſprach noch ein anderer Grund mit
bei dieſem ſeinem Entſchluß. Er fühlte es mit Unruhe, wie die
alte tonangebende Stellung eines Obermeiſters immer mehr eine
untergeordnete wurde, je größzer der Betrieb ſich r jevielgeſtaltiger er wurde. Aber er ſpürte in ſich das unbegzähm-

are Verlangen, nicht herabgedrückt zu werden, ſondern immer an
verantwortungsvoller Stelle zu ſtehen, von wo aus man die
eiſerne Flut. ſe höher ſie ſchwoll, regulierte. Auch in ſeiner Seele
gärte der Bazillus des Machtgedankens. Seine Wünſche zu er-
füllen, dazu ſollte ihm auch ſeine Tochter dienen. Aber darübct
legte er ſich keine Rechenſchaft ab.

(Fortſehung folat.)
a

haben. An den ſegensreichen Einrichtungen, die in der Hauptſache
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in geweſene V ngsſteueSeeHrering r Die Zuſchläge zur Gewerbeſteuer für das
3. Quartal wurden auf 400 Prozent bei der Ertragsſteuer und auf
800 Prozent bei der Lohnſummenſteuer feſtgeſeht. Die Zuſe ägezur Grundvermögensſteuer bleiben wie bisher theitta 20 vage
zent. Das Sportkartell Schkeuditz hatte einen Dringüchkeits-
antrag eingereicht, erneut zur Schaffung eines Sportplatzes
Stellung zu nehmen. Ein Projekt des Bauamtes liegt fertig vor
das die immung aller in age kommenden Vereine gefunden
hatte. Trotzdem wurde der Magiſtrat beauftragt, erſt nochmals
mit allen in. Frage kommenden ar wer über die Lage des
Platzes endgültig Stellung zu nehmen. Außer der Aue, die odurch Hochwaſſer gefährdet iſt, kommt der chemalige Skeinigerſge
Plan oberhalb der Bahn in Frage. Zu dem Dringlichfkeits-
antrag der KPD., Zuſchußunkerſtützungen für die Erwerbsloſen
betref end, machte der Bürgermeiſter auf die hindernden geſetzlichen
Veſti aufmerkſam. Der Stadtverordnete Schubert
(KPD.) begründete den Antrag. Ohne ein wenig Theater geht
es nun einmal nicht. Er verlas einen angeblich von Arbeitsloſen
geſchriebenen ſchwarzumränderten Brief, brachte irreführende Be
richte aus anderen Gemeinden, machte die Annahme des Dawes-
Gutachtens für die Not der Erwerbsloſen verantwortlich und be
e die SPD. der Herzloſigkeit für die Not der Erwerbsloſen.
(Siehe Bericht aus Sangerhauſen. D. Red.) Dieſe Rede war in
der Hauptſache für einen Teil der Tribünenbeſucher beſtimmt.
Der Redner erweiterte den Antrag der KPD. dahingehend, daß
ſofort eine Wirtſchaftsbeihilfe von 20 bis 40 Mk. an alle Erwerbs
loſen gezahlt werden ſoll. Von den Vertretern der SPD. wurde
ohne weiteres die Not der Erwerbsloſen anerkannt und dafür ein
getreten, daß für alle in Not geratenen Einwohner in materieller
und finangieller Hinſicht geholfen werden muß. Jn den letzten
Jahren haben die SPD. Vertreter als Mehrheit im Parlament
durch die Tat bewieſen, daß die Bedürftigen nicht nur zit Agi
tationsreden und Anträgen, wie die KPD. es beliebt, adbgeſpeiſt
wurden. Um tatſächlich bald helfen zu können, ſoll dieſer un
brauchbare Antrag dem Magiſtrat überwieſen werden, um daraus
etwas Durchführbares zu machen. Darüber auf der Tribüne bei
den Mähnenjünglingen großes Geſchrei. Aber wie ſchon eingangs
erwähnt: die Regie klappte ſchlecht. Aufgabe der SPD. Vertreter
wird es ſein, dahin zu wirken, daß den Bedürfkigen takräftig ge
holfen wird.

Bitterfeld. Der Arbeitsmarkt ſteht unter dem Zeichen weiterer
Verſchlechterung. Die leichte rung die bis zum 8. September
dieſes Jahres einſetzte, iſt zu Beginn der Woche nicht nur wetkt ge
macht, ſondern die Zahl der Erwerbsloſen hat ſich geſteigert. Die
Zahl der unterſtützten Erwerwerbsloſen erhöhte ſich auf 774 mit
885 unterſtützungsberechtigten Angehörigen. Die ſchon ſeit längerer
Zeit vom Arbeitsmarkt Bitterfeld eingeleiteten Bemühungen, unter

erückſichtigung der Eignung, die beſonders notleitenden Erwerbs
loſen vorübergehend während der Kampagne in den
unterzubringen, werden nur teilweiſe Erfolg haben. Die Bemühungen
des Arbeitsnachweiſes worden von einigen Betrieben damit beant
wortet, daß außer den in Schleſien, dem Eichsfeld oder aus Thüringen
herangezogenen Arbeitern ohne Jnanſpruchnahme des Arbeitsnach
weiſe erfolgen. Auch hier haben alſo die Gewerkſchaften wieder ein
zuhaken, um die Unternehmer zur Anerkennung des Arbeitsnachweiſes
zu zwingen.

Pieſteritz. Aus der Partei. Jn der am Montagabend ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung ſprach Genoſſe Bau m (Bitterfeld)
über das Sachverſtändigen- Gutachten und die neue Zollvorlage. An
den Vortrag ſchloß ſich eine rege Ausſprache. Es wurden dann noch
Organiſationsfragen beſprochen. Jn nächſter Zeit ſoll eine Volks-
verſammlung abgehalten werden. Der Beſuch hätte beſſer fein können.

Pieſteritz. n Radfahren. Durch einen Rad-fahrer, der ohne Licht fuhr, wurde am r der Sohn des
Meiſters Heimann umgeriſſen. Er fiel ſo unglücklich auf den Kopf,
daß er längere Zeit bewußtlos war. Erſchreckend mehren ſich die
Unfälle durch rückſichtsloſe Radfahrer.

wansfeider Lande.
Eisleben, den 12. September.

Die Stahlharten im Hochoken der Tatſachen!
Kreisverein Mansfelder Seekreis erwartet von

Reichstagsfraktion, daß ſtahlhart und unentwegt Ab-
lehnung Londoner Ergebniſſe weitervertreten, komme
was wolle. Wir machen keinen Schritt zur
weiteren Verſklavung mit.

Jn zwei Stunden, von 9-11 Uhr, erledigten am Montagabend die
Eisleber Deutſchnationalen ein politiſches Problem, das ſie als Partei
wie Schüttelfroſt hin und her wirft. Der Jaſager Dryander
hatte als Referent einen ſchweren Stand bei dem Verſuch, die Ver
ſammlung von ſeiner Auffaſſung zu überzeugen. Es iſt ihm nicht
gelungen. So ſorgfältig der Bericht auch abgefaßt iſt, ſpricht auseinen Zeilen doch die ſchlotternde Angſt vor dem völkiſchen Hannibal,

der jetzt vor den Toren der Mansfelder Organiſation der Deutſch
nattonalen ſteht und ſchon vernehmlich pocht. Dryander ſtrengte ſich
aufs äußerſte an und ließ kein Mittel ſeiner Rhetorik und diplo
matiſchen Kunſt unverſucht, er würgte förmlich die Klarſtellung
über ſeine Stellungnahme zum Dawes- Gutachten in die Verſammlung
hinein. Jn einem Punkte aber war er wenigſtens ehrlich, und daswird zu in dem von Kurt Diete erfaßten Bericht unumwunden

ugegeben: kein Hehl daraus, daß er im Augenblick derzugegeben: er machte Heh in n der We ge
Gefahr mit den übrigen Jaſagern die ſtarre
brochen hat, nicht um die Annahme des
ſondern um die Partei vor dem für ſie folgenſchweren
kampf zu retten!

Gutachtens zu retten,

mephiſtopheliſche Zug weiter nichts als eine Konzeſſion an die völkiſcheen Weg Diete als Sozialſekretär wie Heege als Redakteur

vom Tageblatt ma
national. Schließli
erwähnten Telegramm die politiſche Lokomotive umzuſtellen.
Bericht kommt deshalb auch nicht darüber hinweg,

die Partei ſelbſt zu werden droht. Der Dryanderſche
wenig beifällige Aufnahme.

Jn der Diskuſſion, die für die Deutſchnationalen bei dieſer Frage
immerhin als kaum dreiviertel Stunde vär ba

Nur eir
von ednern hatte wirklich politiſches und wirtſchaftliches VerLied er arten ein zweifellos kluger Kopf, hatte

Not und die weiten Junge die
ie Verſammlung huſchten, beim richtigen Namen

er Rabe verſpricht ſich von der

können, hatten die Kataſtrophenpolitiker die Mehrheit.

ſtändnis. Der
den Mut, die wirtſchaftliche
wie Geſpenſter über die Ve
u nennen. Er als einziger geffAnnahme des Gutachtens eine Beſſerung der

Paſtor Hagena,

Wirtſchaftslage.
vSchlußwort antwortete Dryander müde und reſigniert. Ausar J kwe Berichts ſchwärmt Diete in vollſtändiger

Die Partei über
wars! Jm Schlußſatz ſeinesVerkenntne der Lage in dem bekannten Tonfall

das Vaterland
Eine größere Demagogie gibts woh

Wahl
Wenn der Sozialſekretär des Herrn Wentzel

(Teutſchenthahh das im Bericht glatt und offen zugibt, ſo iſt dieſer

en beide in zwei Firmen, völkiſch und deutſch
iſt es auch nicht ſo einfach, nach dem u

der Zerriſſen-
i je im eigenen Lager herrſcht und eine Gefahr fürheit zu gedenken, die im eig Sorge ſenj

er. Pricht der ſüddeutſche deutſchnationale Bazille vom deutſchen

„Seit 10 Jahren ſind wir verpönt. Jetzt zum erſtenmal
d r des Londoner Abkommens die r

zu einer Wendung ges weintVerſtändigung zwiſchen den Vltern anzubahnen be
Pan de u Ahnung, daß die entwürdigende Sklaverei dereinſt

erde.“
Das ſagt Bazille, der doch gewiß turmhoch über Diete und

Heege ſteht.

Wolferode. Nicht beſtätigt. Der Landrat hat die beiden
neugewählten Schöffen, KPD. und SPD., nicht beſtätigt. Warum?
Angeblich eines Formfehlers halber; worin der beſteht wird nicht
klundgegeben. Der Landrat hat nun zu Sonntag eine Neuwahl
angeordnet. Ob da ein anderes Wahlergebnis herauskommt, iſt
noch ſehr zweifelhaft. Vorerſt iſt gegen den Entſcheid Beſchwerdebei der Regierung gingelegt da die Sache ſehr durchſichtig iſt.
Es erhielten nämlich bei der Wahl von den drei eingereichten
Liſten von 9 Vertretern jede 3 Stimmen, ſo daß das Los ent-
ſchied, und zwar zugunſten der oben bezeichneten Parteirichtungen,
während die Vertreter der bürgerlichen Liſte, die leer ausging,
jedenfalls die Nichtbeſtätigung befürworteten in der Hoffnung,daß das Los diesmal zu re Gunſten ausfallen wird. Ob dieſer

Wunſch mitbeſtimmend bei der Nichtbeſtätigung geweſen iſt, läßt
ſich nur vermuten, jedenfalls wird Sonntag noch nicht gewählt.
Auch iſt es intereſſant, daß der neue Ortsſchulze, der am Sonn-
tag ſein Amt übernahm, weder Tiſch noch Stuhl vorfand. Schulze
Enke, der 36 Jahre regiert hat, müßte doch nachweiſen, wo die
Gegenſtände geblieben ſind. Er mußte bekanntlich vor Jahresfriſt
ſein Amt quittieren. Sein Verwandter übernahm es, und
blieb zuletzt deſſen Sekrelär; ſo blieb es wenigſtens beim alten.
Ja, in Wolferode ſind wir auf der Höhel!

Siersleben. Die Ortsgruppenvorſtände des Zentral-
verbandes der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands aus der
engeren Mansfelder Heimat hatten ſich am vergangenen Sonntag
zu einer Konferenz hier zuſammengefunden. Die jeder einzelnen
Orktsgruppe erſtehenden Aufgaben ſollen, ſoweit ſie ſich auf ört-
lichen Verhältniſſen im Sozialrentner-, Knappſchafts- und Für-
ſorgeweſen bewegen, durch geſchloſſenes Zuſammenarbeiten der
beiden Mansfelder Kreiſe bewältigt werden. Dadurch iſt die
Organiſation der Jnvaliden und Witwen Deutſchlands in den
Mansfelder Landen ihren insgeſamt zu erſtrebenden Zielen wieder
einen Schritt näher gekommen, und es ſteht zu erwarten, daß ſich
auch fernerhin der organiſatoriſche Zuſammenſchluß aller Sozial
rentner und rentnerinnen zum Segen der immer moch ſchwer um
ihr Daſein kämpfenden Aermſten der Armen auswirken wird.
Zur Leitung des Kreisverbandes wurden die Kollegen Koch
(Eisleben), Burghardt (Siersleben) und Klokviv (Hettſtedt) von
den Anweſenden in Vorſchlag gebracht, dieſe nahmen den Vor-

Wirtſchaftspoſitik.
Einen intereſſanten Beitrag zur Stillegungsmanie
lieferte die am. Mittwo raten Generalverſammlung desStahlwerkes Becker-Wi 5 ekanntlich geriet das modern aus
geſtattete Werk, wie ſich jetzt herausſtellt, einer kurzſichtigen
Finanzgebarung wegen unter Geſchäftsaufſicht und legte den
Betrieb ſtill. zu führte der frühere techniſche Leiter, General
direktor Klein in der Generalverſammlung u. a, aus, daß „das
Werk gerade in den drei Monaten nach dem Monat Juli hätte
weiter arbeiten ſollen, beſonders da es ein ſehr gutes Perſonal
hatte“. Er ſagte weiter, „daß das Werk durch die Finanzoperatio
nen verſchuldet worden ſei, daß aber die Stillegung durch den

r a r r r weiſeechniſch, wir nanziell falſch geweſen. niſch,
a die kteten und litten, wirtſchaftlich, da die Kundenn vera

und Facharbeiter verloren gingen. Finanziell ſei die Stillegung
tanzverluſt von 4 bisſchädlich geweſen, weil durch ſie ein S

5 Millionen Mark entſtanden ſei“.
Wir ſtellen feſt, daß das modernſte deutſche Stahlwerk durch

ſeine Direktion, nach den Angaben Kleins, ſabotiert wurde. Der
artiges wird ſicher wohl nicht nur in Willich vorgekommen ſein.
Bemerkenswert iſt, daß ſich das Stahlwerk Becker um Staats-
ſubvention zur Fortführung des Betriebes bemüht haben foll,
was tief blicken läßt.

Starke Zunghme der Geſchäftsaufſichten. Nach den fortlaufenden
Feſtſtellungen des Zentralverbandes des Deutſchen Großhandels
iſt die de der unter Geſchäftsaufſicht geſtellten deutſchen Firmen
bis Ende Auguſt auf insgeſamt 3114 angewachſen, das be-
deutet eine von 532 Geſchäftsaufſichten im Monat
Auguſt. Von dieſen Geſchäſtsaufſichten ſind insgeſamt 867 wieder
aufgehoben worden, davon im Auguſt 460. Die tägliche Zunghme
war alſo im Auguſt etwa 18, während die täglichen Aufhebungen
etwa 15 betrugen.

Auch die Häutepreiſe klettern. Auf der Kaſſeler Häuteauktion
lagen die Preiſe erheblich über den Berliner Preiſen von Anfang
September. Gegenüber Anfang Auguſt iſt eine Steigerung von
15 bis 30 Prozent eingetreten.

Aus aller Welt.
Exploſionen mit fürchterlichen Folgen.

Nach einer Meldung aus Weltevreden (Batavia) vom
10. September ſind infolge einer Gasexploſion in einem Poelve-
Lapet-Bergwerk 62 Eingeborene getötet, mehrere ſchwer
verletzt worden.

Jn dem litauiſchen Orte Panemuneles erfo bei Eröff
nung einer nen eingerichteten Mehl- und Schneidemühle eine
Kefſelexploſion, die ſieben Todesopfer forderte. Die Zer-
ſtörungen in dem Betriebe ſind außerordentlich groß. Die Explo
ſion ſoll durch Sprengſtoff erfolgt ſein, der von einem Konkurrenten
unter die Maſchine gelegt wurde.

Unwetterkataſtrophe in Japan.
30 Tote und 312 Verletzte.

Die japaniſche Halbinſel Formoſa iſt neuerdings wieder von
einem ſchweren Unwetter heimgeſucht worden. Nach den neueſten
Meldungen aus Tokio hat ein ungeheurer Wibelſturm mehr als
3000 Häuſer zerſtört. Das Unwetter forderte 30 Tote und 312
Verletzte. Rieſige Wolkenbrüche, haben ganze Ortſchaften über-
flutet. Die Regierung in Tokio hat Hilfsmaßnahmen größten

l nicht. Demgegen-

Mörderlchutz durch Rechtsputſchiſten.
Der aus der r i Schießaffäre bekannte Kauf

mann und Bankier Hoffmann, der, wie erinnerlich, ſeinenusmann Graſhof ſweß und deſſen Ehefrau ſchwer ver

te, iſt erneut 37 der Haft entlaſſen worden. Die Kaution
in Höhe von 5000 Mk. ſoll abermals aus rechtsgerichteten Kreiſenſtammen. Als Grund für die Haftentlaſſung Feffmanns werden

„Haftpſychoſe“ und ein Nervenleiden angegeben. DerFall Hoffmann ollte in der jetzigen dritten Tagung des Leipziger

Schwurgerichts zur Aburteilung kommen. Merkwürdigerweiſe iſt
die Perhandlung auf die nächſte Pexiode, die Ausgang Novemberſtattfindet, pertat t worden. Danach ſcheinen tie et erichteten

Kreiſe, die dem Mörder Hoffmann die Kaution vermitteln, auch
ziemlichen Einfluß bei den zuſtändigen Amtsſtellen zu haben.

urde ein Kriegsbeſchädigter in einem Eiſenbahnabteil in ſeinem
lute ſ4wim men tot aufgefunden. Die Leiche wies eine ſchwere

Schädelverletzung auf und wurde zunächſt Rau d angenommen.
Die Ermittelungen haben ergeben, daß der Tod des Mannes durch
eine offene Abteiltür eines entgegenkommenden Zuges herbei
eführt worden iſt, die dem Verunglückten, der aus dem Fenſterfa bei einer Krümmung mit aller Wucht an den Kopf geſchlagen

h hinauslehnen! Jn einem Vorortzug Berlin Bernau

iſt.

Wucherer vor dem Sondergericht. Aus Saarbrücken wird
bérichtet: Das Sondergericht des Saargebietes verurteilte den
Dentiſt Hans Schützler wegen Preistreiberei. in Zins und Miet
angelegenheiten zu einem Jahr Gefängnis und 5000
Franken Geldſtrafe. Schützler hatte 400 und mehr Prozent

E. Zinſen genommen.
Das Mirgkel von Palermyo. Der Euchariſtiſche Kongreß, der

ſoeben in Palermo beendet worden iſt, ein Haar
einer großen Kataſtrophe. Die Kuppel der San Domenico Kirche,
in der die Sitzungen ſtattfanden, ſtürzte einen Tag nach Kongreß-
ſchluß ein und die Trümmer fielen gerade auf die Tribünen, die
unter der Kuppel für 50 Biſchöfe und Vertreter der Behörden
errichtet worden waren. Die Bevölkerung glaubt an ein Mirakel,
weil gerade im Augenblick des Einſturzes die Kirche leer war.

Ein feuchtes Kirchenfeſt. Wie die Sowjetpreſſe meldet, wurde in
der Stadt Wyſchgorod bei Kiew kürzlich das Feſt des Schutzheiligen
der dortigen Kirche gefeiert. Die zum Feſt in großen Maſſen her
beigeſtrömten Bauern brachten ungeheure Mengen ſelbſthergeſtell
ten Schnapſes mit. Die ganze Stadtbevölkerung mit Einſchluß der
alten Frauen und kleinen Kinder, ſowie der Geiſtlichkeit und der
Mönche des Kloſters, betrank ſich völlig. Auch einige Mitglieder
der Dorfſowjets nahmen an dem allgemeinen Zechgelage teil. Die
Feier ſchloß mit einer wüſten Schlägerei.

Erdbeben auf Jsland. Seit mehreren Tagen wurde Jsland
von Erdbeben heimgeſucht, die zum Teil ſo heftig waren, daß es
den Menſchen nicht möglich war, ſich aufrecht zu halten. Am
ſtärkſten machte ſich der Stoß in Krvſuvik bemerkbar, wo auch
erloſchene Krater wieder in Tätigkeit geraten ſind.

Aus der Arbeiterſportbewe
2. Kreis, 7. Bexirk.

An die Arbeiterſportler aller Sparten!
Unſer Bezirks-Sport und Spielfeſt findet am 14. Saptember,

alſo am kommenden Sonntag, auf der Spielwieſe dicht bei Biſchof
rode im Junkerholze ſtatt. Beginn der Kämpfe vormittags 10 Uhr.
Alles Nähere muß bekannt durch unſere „Arbeiter-Turn
eitung“ Nr. 17. Treffpunkt der Gruppen am Bahnhof Wolferod.
bmarſch von dort vormittags 9 Uhr. Für die im Bezirk be-

ſtehenden Tambourriegen findet an dieſem Tage eine Geſamtprobe
tatt; hierzu ſind auch diejenigen Vereine geladen, die im Laufes Vinters ein Ta ourhor wollen.
Die Tage, an welchem die Reichsjugendwettkämpfe in d

Gruppen unſeres Bezirks abgehalten werden, ſollen an dieſem
Tage auch feſtgelegt werden. Die Ehrenurkunden von den Reichs
jugendwettkämpfen unſeres Bezirks in Hettſtedt ſind fertiggeſtellt
und können beim Bezirksvertreter abgeholt werden.

Das Spielfeſt am 14. September betreffende Angelegenheiten
und Anfragen ſind an den Bezirksſportwart Wilhelm Damm,
Eisleben, Liebknechtſtraße, zu richten.

Nicht nur die Sport treibende Arbeiterſchaft, ſondern die ge
ſamten ſchaffenden Kreiſe der Mansfelder Lande ſollen ſich die
Tätigkeit der Arbeiterſportler anſehen; denn nicht Sportkanonen
züchten, ſondern dem Wohle des geſamten Volkes gilt's, wenn
wir zu ſpielen ſcheinen. Sport jſt Gemeingut aller geworden

Mit Bundesgruß!
Vogeltanz, Bezirksvertreter

2. Kreis. 6, Bexirk. I. Gruppe.
Schiedsrichtervereini für Turuſpiele. Am Sonntag dem14. September, haben ſo gende Schiedsrichter pünktlich einzufinden.

Um 4 Uhr in Ammendorf: Ammendorf II Adler I Harl Oertel
(Schwimmer), Willy Rößler (Nietleben) und von der Früfungskom-
miſſion W. Grube. Um a Uhr in r Fichte J Leipzig I
Karl Rößler (Nietleben). Um die Prüfung ſchneller z hren zu
können, werden die Vereine erſucht, alle Freundſchaftsſpiele bei derSchiedsrichtervereinigung zu melden. Der Obmann.

o W

6 F C. „Sportluſt 07.“ Am Sonntag, dem 14. September, trägtdie erſte und zweite Mannſchaft gegen die gleichen Mannſchaften von

Rüſtig Vorwärts Bruckdorf in Bruckdorf die fälligen Serienſpiele
aus. Beginn des Spieles der erſten Mannſchaften um 2.30 Uhr, und
der zweiten Mannſchaften um 11.30 Uhr. Die Mannſchaften treffen
ſich 2 Stunden vor Beginn des Spieles an der Artilleriekaſerne.

Brieſaſten der Redaktion.
A. B. Das Fahrrad, das ein Arbeiter zur Fahrt nach dex

entfernten Arbeitsſtätte braucht, iſt der Pfändung nicht unter
worfen. Sollte der Gerichtsvollzieher es trotzdem pfänden, ſo
gehen Sie zur Gerichtsſchreiberei des Amtsgerichts und be
antragen dort 'die Freigabe.

Wetter-Voranſage.

S nabend: Wolkigtrüb, zeitweiſe aufheiternd, etwas kühl, Regen,

windig. eSonntag Abwechſelnd heiter und wolkig, Regenſchauer, windig,etwas tügt

Montag: Zeitweiſe heiter, vorwiegend irocken, nachts ſehr kühl,
Umfanges eingeleitet. tagsüber ziemlich angenehm.
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Ferren- Stiefel
Rindbox

Spaltledersohle 43-46

Rindleder Arbeitssehuhe Se

Zraune Damen )albschuhe

Imit. Kamelkaarpantoffel
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J dwalſſe Mengen

sind im Lichthof
zum Verkauf

d

Herren Hosen
mit Futter, extra ſchwere Qualität

in verſchiedenen Größen

es gelang uns, vor einigen Tagen einen

Vnbedingt
beachtens wert

sind die

m un
Fabrikposten 24000 Stüch Winter T rikotagen

unglaublich billig einzukaufen, trotzdem die Preise für diese frtikel wieder anziehen.

ettze
m 3 Größen, wollgemiſcht, handare Qualitäten zum Ansfuchen.

Sorte I

wenn3 Sorten Normal-hHemden

3 Sorten Einsatz-Hemden

I11

3.25 mit Futter2,98 3 in 3 Größen ohne Arm
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75 1,95
in neuen Streifen und allen Größen zum Ausſuchen.

II 3

95
Sorte I

2, 458 2,95JDdoDdozddCQddddmdddz

Kinderanzüee

wollgemiſcht, kräftige Ware
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Papen- Hepthwen
Sorte I

3 Sorten Normal-Hosen
wollgemiſcht, griffige Vare zum Ausſuchen.

2,45 2e n wuf
wen r en e cs 3 Sorten Schlupfhosen für Damen S

Größe 60 S in vielen Barben zum Ausſuchen.

S So r 95 za 2,2Jede weiteren 10 em 203 mehr. e 7edpot NMußhaum
m. d o auf un a Warenhaus n

Da

weißkTrikot, zum Ausſuchen

Wir wollen das Quantum schnell umsetzen und empfehlen Ihnen dringend sofortigen Einkauf
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Sorten Kluhwesten
Reine Wolle, für Damen
u. W zum Ausſuchen

Sorte I III910 u 350 1990
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4 Sorten Handschune
in verſchiedenen Qualitäten
und M zum Ausſuchen

Sorte I III56, 95, 15 10
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d Sorten Damenstrümpfe

ſckwarz und ſarbig, zum Ausſuchen

Sorte I II III IVm. Seidengriff. Kunſtſeide, m.
Doppelſohle u.

i

m

m. verſtärkter m Doppelſohle

Ferſe u. Spitze u. Hochferſe Hochſerſe und Hochferf

55, 95, 19 1.3

e e e

Jugelier
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Mit meinem
Werkstempel

T

333, 585, 750 oder
900 gestempelteW Wiüwm

goldene

d??dèd&cc ein denkbar größter Auswahl
das Stück von 4 40Golämark

Littel
Crauringeceke

e

See nur in den
Geſchäften, welche

4 bei uns i in rierer
Hausfruuen!

Aleſöhel
auf

Teilzahlung

Speiſezimmer
Schlafzimmer
Küchen
Kleiderſchränke
Vertik
Kommoden
Bestſtellen

lüſchſofas
uhebeiten

ſowie alle Arten
Einzelmöbel zu
ganz billig. Preiſ.

Möbelhaus
Malle a. d. S.
Gr. Ulrichſtr. 58
1., 2., 3. Etage.

Kredit auch nach

auswärts.

außerdem aueh

9906

x Alücklich nd alle Hüte

wenn sie ihre Kleinen in einem schöpen Kinderwagen
ausfahren Können! Erleichtert wird ihnen das dureh
fachmännisehen Rat und Darbietung der schönsten

und dabei preiswertesten

Kinderwagen, Klappwagen, Stubenwagen

Kinderhbetten, Kinderstühle, Schutzgitter

bei größter Auswahl und evtl. Zahlungserleichterung
vom tührenden Spezialhaus

BRUNO PARIS
jetzt Brüderstrasse Z3, 1 Minute vom Markt

in den irre ſris
der Artilleriekaſerne. 15. Neupflaſterung
der Deſſauer Straße zwiſchen Humboldt

C
und Hardtenbergſtraße. 16. Umänderung
der Umformerſtation auf dem Marktplatz
in eine öffentl. Bedürfnisanſtalt. 17. Ein

für die
am

Der Tagesordnung
führung eines

1./3. Wahlen. 4.ſcheckorde eng

Aufhebung der

Pflegeheim.
Rathausſtraße 19.
parzellen.

Tagesordnung
Sitzung der Stadtverordneten

Monkag, dem 15. September 1924,
nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.

unbeſoldeten Stadtrats.

der

ſteuerung des h es.Fluchtlinienänderungen.eines Kochkeſſels für des Alters- und

9. Umbau des Grundſtücks

11. Ausbau der Kurgarten-
anlage von Bad Wittekind.

Kleine Aweigen haben Hier den röbten fo e t n

J JSJFJFS D. Landespfandbriefanſtalt.

räumung eines Erbbaurechts. 18. Bericht
der Ausſchüſſe über die Denkſchrift für
einen Wohnungsbau einer Wohnungs-
wirtſchaft aller kommunalen Arbeitnehmer.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle a. S., den 9. September 1924geht voran die Ein Der Stadtverordnetenvorſteher.

Abänderung der Ge 9898 Buſſe.
Stadtverordneten.

Ordnung betr. Be
6./7.

eſchaffung Bewerbung.
Zuverläss. Wirtschaftsführer
für das „Volkshaus“ Bockwitz, R.L.
wird für ſofort geſucht Bewerbungen ſind
ſchriftlich bis 15. September 1924 an den
Unterzeichneten einzureichen.

Der Aufſichtsrat. J. A.: Emil Watte
Bockwitz. Kr. Liebenwerda

10. Erwerb von Ufer-

12. Gelände-
13. Auf

14. Ausbau von

99
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Grubenstiefel
Ia Fehblleder, mit Eisen

Grubenstiefel
Ia Fehlleder, mit extrastarker
Sohle, Fisen

Schaftstiefel
Ia Rindleder, mit or per und
Beschlag

Herrenstiefel
sehwarz, gute Lede:

Herrenstietel
schwarz, Rabhmenarbeit, Zwischen-
sohle

austftührung

l i 7 7

Schuhwarenhaus Hönigsherg Gr. Ulrichstr. 54
x Wer

Sonder Angebot

19

13

Wir eröffnen die diesjährige Winter Saison mit einem

w uwern Damen Herren-Schunen u. Süelenn

sowie als Beweis für unsere Leistungsfähigkeit,

on Filzwaren in unerreichter Güte u. Bligkeit.
Damen-Schnürhalbschune
Rindbox, gute Qualität

Damen-Schnürhalpschuhe
R.-Cbevreaux

Damen-Halbschuhe
Rindbox mit Riemechen

Damen-Spangenschuhe
R. Chevreaux

Damon Fpangongohnhs
Rindbox, mit Schiebespange

GEIIIIIEIIGEIEIIEIIEIIIIIIIIIIIIIIII

IIIIIIIIIIIIIE IIIIIIIIII

Filzschnhe
Bordeipfaß, starke Filzsohle, in vielen
Farben 36/42 3, 15 31/35 2,50 2530

Filzschuhe
Bordeinfaß, Filz- und Ledersohle

Gr. 3642

Filzschuhe
und Ledersohle

Gr. 36 42

Filzschnallenstiefelbesatz u. fest. Ledersohl. 4246 7,50 s

6,50 3135 5, 27/30 4,50 2526 4,25 21/24

Plüscheinfaß, Filz-

Filzschnallenstietel
Ledersoble 4248 5,25 3641 4,45
3135 3,75 27/30 3,25 2526 3, 2224

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEN

Flepautotiel 3
mit Silzkiefutter 4246 4,15 364

Walkpantoffel z s
Ia, Walkfle, extra stark 42/46 8,90 36/41 7

Halle a.
Saals.

In

Gr CGOGOCOGCCGOGOCCOGOCOOGOODO

Filzpantoftel
starke Filzsohle
42/45 2,55 36/41 2, 31/41 1,70 27/30

Filzpantoffel
Filz- u. Ledersohle

J P
1 1

4246 2,95 36/41 2,95 31/85

7
J Filzpantoftfel 4

starke Filzsohle u Polster 36/42

I e el1- e III III
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